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2>ct Äncdit How %0Ü)taI
Solïlerpïjlung au§ ber Urfdjtoeij

bon g o f e f bon 5ÏÏI a 11

SôtHîowntctt.
©in Sîann geljt auf einfamem ißfab Ijod)

in ben Sergen, ©r muff fd)on toeit gelaufen
fein, ©ein ©ang ift nidjt rneijr fo gefebert,
toie bie Sergier fonft über bie toeicfyen ©ef>=

fnd)e ber Siifjgräfer fcEjreiten. ©r trägt einen
Jprallgefüllten, großen Sudfad. ©ein grü»
ner |>ut, mit bieten ©beltoeifj gefdjmüdt, ift
bertoittert. Sergboijlen gleiten unb fc^iroat®

jen über iljm. Sorfidjtig feiü er feine fcfytoer
genagelten ©djulje int ^arrenfelb unb in
ben ©eröüfyalben. ©ort ïjinauf ge£)t er, too
it)m ber Sffiinb Sebelfefjen entgegentreibt
itttb too er ennet ber Safefabte I)in»
unter fieljt. ©in tiefe§ ©ai mit toeiten ÜDTat»

ten unb ©bftbäitmen berftreut, toie au§»
gefät, fieljt er bie Käufer toie tieine SBürfel,
Sad) unb SBeg toie ein iiegengeiaffeneë
©eil. ©a too ber ÜDiann ©orf unb ©al ein»

gerahmt in get§ nnb Sßalb unter fidj fieljt,
bleibt er fteljen. @r nimmt au§ feinem Sud»
fad Srot unb gleifdj unb ben fÇeibftec^er
unb fefjt fid) mitten in bie Sinmen. SBälj»
renb bem ©ffen fud)t er mit feinem fcïjarfen
©ia§ £au§ um £>au§. S^act) turner ?Raft

ftadt er toieber auf unb geljt ber finïenben
©onne p, bergab.

©pät ïommt er in§ ©ai. ©djon brennen
ba unb bort ijinter ben ^enftern bie Sief)»

ter. ©er Siann ïommt bem Sadj nadj auf
ein ijabiidjeê §au§ p, ïioftft an unb geï)t
Ijinein. Seute fifsen um ben ©ifef). @r

nimmt benfput herunter unb fragt: „gft ba
ber fpir^enboben?" Unb ba niemanb fogleid)
anttoortet, fagt er: gel) bin ber neue ßnedjt."

Sun ftef)t ber Sater auf tjinter bent ©ifdj,
ftredt bie §anb au§: ,,©o, bift ©u, ei) nun,
fo fei toililommen. SBir ijaben ©id) früher
ertoartet, mit ber Saljn." „gdj bin p guff
getommen." „SBaê, p guft, bon baljeim?
©£) nun, toenn man fo jung ift!" „Sin nidjt
fo gam$ jung, bin fünfunbpmn^ig, aber bie
Sa'lp mit bem großen Umtoeg ïoftet ©eib."
Sun ïommt bie SCRutter aud) näijer, fd)aut
bem neuen $Ued)t in§ braunberbrannte

©efici)t, prüft unb fdjäjtf iijn, bebor fie iljm
bie fpanb Ijinljält: ,,©a mufft ®u aber mübe
unb ijungrig fein, ïomtn, fef) ©id), id) tüiH
©ir ettoaê SBarmeê ïjolen. 2Bie fagt man
®ir?" „Solbi", fagt ber ßnedjt, ,,id) banîe
unb id) toil! fjoffen, bafj ici) ©udj mit meiner
Arbeit unb iïraft gut bienen !ann." „Unb
eê fori grieben unb ©otte§ ©egen mit ©ir
einteilen" — bann gei)t bie SCRutter in bie
Äüdje. Solbi gibt bem alten Siann Ijinter
bem ©ifcf), ber oi)ne ein SBort bagefeffen, bie
§anb. ©er fagt: „Unb id) bin ber alte
Änedjt." 3iu§ ber Cammer ïommt ein ïiei»
ner §emmiibub unb toiü auc£) pfdjauen.
®ie Siagb ïommt unb grüfjt unb mif;t ben
neuen ihted)t Oon ben ©dplpägeln bi§

p ben branbfeptoargen ^rufelljaaren unb
ftaunt, toeii ein fo junger Sîamt eine ioei»
fee £>aarfträijne über ber ©tirne fjat. ÜRiicf)
unb Kaffee ïommt auf ben ©ifd), ®urd)=
âogeneê unb ein getoaitiger Jîâêbiffen. Sun
foil er ioader effen unb p gieidjer geit aud)
bie bieien gragen beantworten. ©r fragt
feiber aud) unb baib fi^en bie Seute im
^irjenboben um ben ©ifd), aiê ob ber ÏRoIbi
fd)on lange pr gamiiie gehören toürbe.
2iber bie SÈRutter toiü, bafj ber junge. iDiann
feine SDWibigïeit berfdjiafen ïann, fie geï)t
mit iljm in fein ^'^bter Ijinauf. iïnarrenb
geï)t bie ©üre auf. Solbi tritt auf einen
toeifjgefegten Soben, fiefjt ba§ fjofie Sett mit
ben blan unb toeifj tarierten Énpgen, bie
gioei Su£ifd)eibenfenfter, ba§ Çeiligenbilb
an ber SBanb, ben gemalten haften unb bie
©rulje. „©rofj ift ba§", ftaunt ber iRofbi
unb fcf)Iägt feinen ^opf tüchtig am ©eden»
balïen an. „Unb ba ift Söeüjtoaffer", fagt
bie grau, „unb jeftf fc^Iaf gut bie erfte Sad)t
in unferem §au§, befiüt ©idj ©Ott." 5RoIbi

fteï)t ba, ben Sudfad immer noefj in ber
£>anb, fdiaut fi<^ um unb meint: „SMe ein

§err!"
Unten finb bie Seute auieinanber gegan»

gen: ber Sater in bie Cammer, ber alte
ifhted)t nod) in ben ©tad, bie 9Kagb fd)aut

Der Knecht vom Hochtal
Volkserzählung aus der Urschweiz

von Josef von Matt
Willkommen.

Ein Mann geht auf einsamem Pfad hoch
in den Bergen. Er muß schon weit gelaufen
sein. Sein Gang ist nicht mehr so gefedert,
wie die Bergler sonst über die weichen
Teppiche der Alpgräser schreiten. Er trägt einen
prallgefüllten, großen Rucksack. Sein grüner

Hut, mit vielen Edelweiß geschmückt, ist
verwittert. Bergdohlen gleiten und schwatzen

über ihm. Vorsichtig setzt er seine schwer
genagelten Schuhe im Karrenfeld und in
den Geröllhalden. Dort hinauf geht er, wo
ihm der Wind Nebelfetzen entgegentreibt
und wo er ennet der Paßkante ins Tal
hinunter sieht. Ein tiefes Tal mit weiten Matten

und Obstbäumen verstreut, wie
ausgesät, sieht er die Häuser wie kleine Würfel,
Bach und Weg wie ein liegengelassenes
Seil. Da wo der Mann Dorf und Tal
eingerahmt in Fels und Wald unter sich sieht,
bleibt er stehen. Er nimmt aus seinem Rucksack

Brot und Fleisch und den Feldstecher
und setzt sich mitten in die Blumen. Während

dem Essen sucht er mit seinem scharfen
Glas Haus um Haus. Nach kurzer Rast
packt er wieder auf und geht der sinkenden
Sonne zu, bergab.

Spät kommt er ins Tal. Schon brennen
da und dort hinter den Fenstern die Lichter.

Der Mann kommt dem Bach nach auf
ein habliches Haus zu, klopft an und geht
hinein. Leute sitzen um den Tisch. Er
nimmt den Hut herunter und frägt: „Ist da

derHirzenboden?" Und da niemand sogleich
antwortet, sagt er: Ich bin der neue Knecht."

Nun steht der Vater auf hinter dem Tisch,
streckt die Hand aus: „So, bist Du, eh nun,
so sei willkommen. Wir haben Dich früher
erwartet, mit der Bahn." „Ich bin zu Fuß
gekommen." „Was, zu Fuß, von daheim?
Eh nun, wenn man so jung ist!" „Bin nicht
so ganz jung, bin fünfundzwanzig, aber die

Bahn mit dem großen Umweg kostet Geld."
Nun kommt die Mutter auch näher, schaut
dem neuen Knecht ins braunverbrannte

Gesicht, prüft und schätzt ihn, bevor sie ihm
die Hand hinhält: „Da mußt Du aber müde
und hungrig sein, komm, setz Dich, ich will
Dir etwas Warmes holen. Wie sagt man
Dir?" „Noldi", sagt der Knecht, „ich danke
und ich will hoffen, daß ich Euch mit meiner
Arbeit und Kraft gut dienen kann." „Und
es soll Frieden und Gottes Segen mit Dir
einziehen" — dann geht die Mutter in die
Küche. Noldi gibt dem alten Mann hinter
dem Tisch, der ohne ein Wort dagesessen, die
Hand. Der sagt: „Und ich bin der alte
Knecht." Aus der Kammer kommt ein kleiner

Hemmlibub und will auch zuschauen.
Die Magd kommt und grüßt und mißt den
neuen Knecht von den Schuhnägeln bis
zu den brandschwarzen Kruselhaaren und
staunt, weil ein so junger Mann eine Weiße

Haarsträhne über der Stirne hat. Milch
und Kaffee kommt auf den Tisch,
Durchzogenes und ein gewaltiger Käsbissen. Nun
soll er wacker essen und zu gleicher Zeit auch
die vielen Fragen beantworten. Er frägt
selber auch und bald sitzen die Leute im
Hirzenboden um den Tisch, als ob der Noldi
schon lange zur Familie gehören würde.
Aber die Mutter will, daß der junge Mann
seine Müdigkeit verschlafen kann, sie geht
mit ihm in sein Zimmer hinauf. Knarrend
geht die Türe auf. Noldi tritt auf einen
weißgefegten Boden, sieht das hohe Bett mit
den blau und weiß karierten Anzügen, die
zwei Butzischeibenfenster, das Heiligenbild
an der Wand, den gemalten Kasten und die
Truhe. „Groß ist das", staunt der Noldi
und schlägt seinen Kopf tüchtig am Deckenbalken

an. „Und da ist Weihwasser", sagt
die Frau, „und jetzt schlaf gut die erste Nacht
in unserem Haus, behüt Dich Gott." Noldi
steht da, den Nucksack immer noch in der
Hand, schaut sich um und meint: „Wie ein

Herr!"
Unten sind die Leute auseinander gegangen:

der Vater in die Kammer, der alte
Knecht noch in den Stall, die Magd schaut



nadj $euer unb Sidjt. ,,2Ba§ meinft, 9Jlut=
1er, ieb glaube, mir babenê nidb)t fdjledjt ge*
troffen; er bat einen geraben, ehrlichen
Süd, ift gefunb unb ftarf, baft ®u bie 2Ir=
me gefeben?" „9Dtan foil nie p früh riif)=
men. Sbîit ber ßraft ift nidfjt alle§ gemadjt.
Sftuf; guerft miffen, mie er intoenbig au§=
fietit." — Salb Iöfd)en im Çirjenboben bie
Siebter eine§ nacb bem anbern au§.

SBie SRolbt feinen ©egner in bie
$affecgläfer fc£t.

®ie fDtnfter ift niebt bie einzige im §ir=
Senboben, bie ben neuen $ned)t perft an§=
probieren mill. ®ie
binterfte ^ub im
©tall toil! ibn beim
SMfen gleich am
frühen ÏÏJtorgen febon
in ben ©cljorgraben
fdjlagen. ®er Éaber=

Ii ftreidjt ben halben
Sormittag um ihn
herum unb bettelt
unb fdjmeidjelt, bah
er ihn auf bem ^ßferb
reiten laffe. Unb ber
ältere Sub, ber f^er*
bi, toill mit ihm
febtoingen.

9Jtit ben ßinbern
ift SRoIbi balb gut
f^reunb. ®en 3Jîâb=

eben febnibt er §olj®
tiereben. Qn ber jtoei»
ten ÏBoebe îommt ber
fÇerbi febon mit Sßfeil unb Sogen, bie fftolbi
für ihn predjt gemacht bat. üftadj einem
ÜJtonat gibt eä fcfjon grofjei ©efebrei unb
©ejetter, toeil ber Sub mit einer Stein*
fcbleuber hantiert unb im obern @tod eine
©djeibe eingefdjlagen bat.

SIber aud) im ®orf mill man ben Unecht
bom §od)tal nach allen fRegeln ber ein»
beimifeben Äunft auf feine f^äbigfeiten un=
terfudben. £fn ber Sßirtfdjaft im Çinterborf
ift Sans unb fÇreinacbt megen ber eibgenöf*
fifdjen Slbftimmung. Slîolbi fifst febon bie
längfte ,3eit hinter bem Sifcf) bei feinem
einzigen Sltöftli unb febaut bem fröhlichen
treiben p. „ßannft ®u nicht tanken?"

fragt ihn ein SMbdjen am gleichen Sifdj.
„^annft ®u nicht faufen?" fragt ihn ein
Sauernbub unb hält ihm fein 2BeingIa§
bin, bah er ihm Sefdjeib trinfe. „ßannft
®u nicht ^auftftofsen?" meint ber ftämmi*
ge ©enn bon ber anbern Sifcbfeite her, unb
febon liegt eine breite fnodjige j^auft bor
ihm auf bem Sifdj. STioIbi fetj't fid) predjt,
ftemmt feine f^auft bagegen unb fogleid)
beginnt ber $amf)f, bi§ bie Slbern am £>al»
anfcbmellen, bie ÏÏJtuêîeln an ben Sinnen
fteinbart merben unb ber Sifd) in allen
gugen ädjst. ®ie jungen Surfeben lom*
men in bie SJläbe unb fdjauen gekannt p.

©r mehrt fidj gut,
ber Stolbi. Slnbere
ïommen unb moHen
mit ihm ïraften. ©in
junger Sauer ftrecEt
ihm ben gefrümmten
Ringer bin: „.Komm,
mir mollen ein bop*
belfbännigeS Kaffee
au§bäggein." SRoIbi

^ebt ihn gans lang*
fam unb ruhig übet
ben Sifdj p fid) bim-
über. SJtan fdjlägt
nodj anbere straft»
ffnele bor. Slber bie
30täbdjen haben nicht
gerne, menn ber
Sansblab leer mirb
unb alle Surfeben
um ben einen Stfd)
berumfteben. Slud)

ber SBirt bat lieber, menn bie ©äfte jobeln
unb tanken, ba§ gibt meniger ©treit.

®ie SJtufil fpielt ihren lüpfigfien 28al=
Ser, ba§ ßlarinett trillert in alle £>öl)en
hinauf. ®ie 2Räbd)en nehmen bie Suben bon
biefem ©djaufbiel meg unb eineê ermifd)t
aud) ben Slolbi pm Sans. „Sift im £>ir=
Senboben unb man rühmt Sieb", fagt ba§
SJtäbcben, bebor ihm bom milben SBirbel
ber Sltem auêgebt. „Unb ®u", fragt er,
„mo bift ®u?" ,,^cb bin ba§ fRoêmarie,
e§ gibt nur ein ïïtoêmarie bm^ im ®orf."
Unb bann lachen fie, plaubern, febmiben
unb träbelen unb mad)en immer ben nach3
ften Sans mieber pfammen. @o gebt e§,

„Qft ba ber ^trsenboben?"

nach Feuer und Licht. „Was meinst, Mutter,

ich glaube, wir Habens nicht schlecht
getroffen; er hat einen geraden, ehrlichen
Blick, ist gesund und stark, hast Du die Arme

gesehen?" „Man soll nie zu früh
rühmen. Mit der Kraft ist nicht alles gemacht.
Muß zuerst wissen, wie er inwendig
aussieht." — Bald löschen im Hirzenboden die
Lichter eines nach dem andern aus.

Wie Noldi seinen Gegner in die
Kaffecgläser setzt.

Die Mutter ist nicht die einzige im
Hirzenboden, die den neuen Knecht zuerst
ausprobieren will. Die
hinterste Kuh im
Stall will ihn beim
Melken gleich am
frühen Morgen schon
in den Schorgraben
schlagen. Der àaver-
li streicht den halben
Vormittag um ihn
herum und bettelt
und schmeichelt, daß
er ihn auf dem Pferd
reiten lasse. Und der
ältere Bub, der Fer-
di, will mit ihm
schwingen.

Mit den Kindern
ist Noldi bald gut
Freund. Den Mädchen

schnitzt er
Holztierchen. In der zweiten

Woche kommt der
Ferdi schon mit Pfeil und Bogen, die Noldi
für ihn zurecht gemacht hat. Nach einem
Monat gibt es schon großes Geschrei und
Gezetter, weil der Bub mit einer
Steinschleuder hantiert und im obern Stock eine
Scheibe eingeschlagen hat.

Aber auch im Dorf will man den Knecht
vom Hochtal nach allen Regeln der
einheimischen Kunst auf seine Fähigkeiten
untersuchen. In der Wirtschaft im Hinterdorf
ist Tanz und Freinacht wegen der eidgenössischen

Abstimmung. Noldi sitzt schon die
längste Zeit hinter dem Tisch bei seinem
einzigen Möstli und schaut dem fröhlichen
Treiben zu. „Kannst Du nicht tanzen?"

frägt ihn ein Mädchen am gleichen Tisch.
„Kannst Du nicht saufen?" frägt ihn ein
Bauernbub und hält ihm sein Weinglas
hin, daß er ihm Bescheid trinke. „Kannst
Du nicht Fauststoßen?" meint der stämmige

Senn von der andern Tischseite her, und
schon liegt eine breite knochige Faust vor
ihm auf dem Tisch. Noldi setzt sich zurecht,
stemmt seine Faust dagegen und sogleich
beginnt der Kampf, bis die Adern am Hals
anschwellen, die Muskeln an den Armen
steinhart werden und der Tisch in allen
Fugen ächzt. Die jungen Burschen kommen

in die Nähe und schauen gespannt zu.
Er wehrt sich gut,
der Noldi. Andere
kommen und wollen
mit ihm kraften. Ein
junger Bauer streckt
ihm den gekrümmten
Finger hin: „Komm,
wir wollen ein dop-
pelspänniges Kaffee
aushäggeln." Noldi
zieht ihn ganz langsam

und ruhig über
den Tisch zu sich
hinüber. Man schlägt
noch andere Kraftspiele

vor. Aber die
Mädchen haben nicht
gerne, wenn der
Tanzplatz leer wird
und alle Burschen
um den einen Tisch
herumstehen. Auch

der Wirt hat lieber, wenn die Gäste jodeln
und tanzen, das gibt weniger Streit.

Die Musik spielt ihren lüpfigsten Walzer,

das Klarinett trillert in alle Höhen
hinauf. Die Mädchen nehmen die Buben von
diesem Schauspiel weg und eines erwischt
auch den Noldi zum Tanz. „Bist im
Hirzenboden und man rühmt Dich", sagt das
Mädchen, bevor ihm vom wilden Wirbel
der Atem ausgeht. „Und Du", frägt er,
„wo bist Du?" „Ich bin das Nosmarie,
es gibt nur ein Nosmarie hier im Dorf."
Und dann lachen sie, plaudern, schwitzen
und träbelen und machen immer den nächsten

Tanz wieder zusammen. So geht es,

„Ist da der Hirzenboden?"



bi§ einer bon ben jungen bent fftolbi ein
Sein [teilt, toeil er ba§ Sîoêmarie and) eût*
ntal I)aben möchte. Stotbi fällt jtuar nic^t
unt, tneil bie Snnsenben su eng jufamnten»
gepfercht finb. Stber er tjat fid) ben eifer=
füd)tigen töurfdjen gemerft.

Stotbi I)at nid)t gerne Streit. @r gie^t
firf) hinter fein SJiöftli gurüdE. ©inige gtau»
ben, er fjabe Stngft unb fangen an s" fop»
ften unb p fujen. ©§ tniftert in ben $öf>fen
unb judt in ben Straten. ©ie iiberfc£)üffige
Jïraft toiïï fid) nteffen. Sîotbi gel)t tnieber
einmal auf fRoSmarie ju, toil! il)m bie
£>anb geben, ba fd)Iägt einer auf feine §anb
unb nict)t ettna pt»m. SRotbi'3 Stugen fun»
tetn. Stber er tanu ficï) nod) bel)errfd)en.
fRoëmarie fragt toäljrenb bem Sanjen:
„Qft ba§ bei ©ud) im £>od)tat fo ÜRobe,
baff man fid) auf bie Ringer fdjtagen Iäf$t?"
iRotbi tad)t gestoungen. ©eine Stugen
breiten fid) nad) alten Seiten im ©aal,
finb fdjarf unb I)art tnie bie Stugen auf
ber $agb.

iRotbi get)t mit fRoëmarie rul)ig an ben
Sßlaft. @r mu| borfic^tig fein. @r ift I)ier
allein unb tennt nur tnenige Seute. Stber
bie jungen SSauernbuben taffen ifm nid)t
metjr au§. ©ie rühmen unb Çejjén itjn.
©ie fdjütten ©d)naf>ê unb Kaffee in fein
SRoftgtaê unb flogen mit il)m an, bamit
er biet trinïe. Unb einmal ift'§ genug.
fRoëmarie beîommt bon irgenbïool)er mit»
ten im Sans einen $Iafp§ auf bie 33ade
unb ber ©iferfüd)iige ruft in ben ©aat:
,,©a§ frembe Änedjtti t)at Stngft, fid) für
fein 9Räbd)en p ioetjren." fRoëmarie fd)reit.
ÜRotbi bleibt ftefien. ©ie Snnsenben toeid)en
prüd. „Söiltft ©u unbebingt ©cfjtäge?"
fragt SRotbi. ©djon finb bie gtnei altein
auf bem Snnsboben. ©a fäfjrt bem anbern
feine §anb in bie Suft. Stber bie tommt
fd)on p ffmt pm ©rî)tagen. ÏRotbi £adt
itm, bretjt it)n, lüpft itp unb fe^t itm auf
ben ©ifd) in brei Äaffeegtäfer I)mein, baft
il)m bie ©d)erben in bie £>ofen fahren,
„töetiüt ©ud) ©ott!" ruft IRoIbi unb fpringt
pr napen Sure t)inau§ unb fort, au§ bem
|>au§, fietit eine Seiter unb im §ui
fdjtoingt er fid) auf'ê §auêbad^ hinauf,
©ine ganse SReute tommt t) inter il)m nad).
Sîolbi fcE^aut über ben ®ad)ranb p, toie

fie il)n fud)en, I)ört, toie fie über il)n
fdjimpfen unb Iad)t.

©ftäter tommen 2Ränner I)erau§, bie
itm rütimen. ©r tann ja toarten. ©r liegt
gans orbentlid) bequem auf bem breiten
@d)inbelbad), unb tjier bernimmt er metjr
bon biefen Seuten unb bom ©orf, al§ toenn
er ein ganseë $al)r bei i£)nen tootpt.
SRäbctjen ïommen I)erau§. ©ie toolten toie
fie fagen ettoaë frifctje Suft. Unb bie 33ur»
fcpen babei finb aud) fo fel)r auf ©rfri»
jcEpng berfeffen. ©ort brüben im Sid)t=
fcpatten unb ennet bem ©tat! fdjeint bie
Suft am beften p fein, ©ort bleiben fie
meiftenë lange. Unb pm ©djluft, gegen
SRorgen p, tommt e§ tjatt boc^ fo, baff
ber Sîolbi mit bem fRoêmarie î^eimge^t.

^n ber ©äutränte, int ©djorgraben
unb auf bent SDÎarït.

9Ran tann aber nic^t immer nur in
©tanj "rô ©torie bor feinem Sftäbd)en
fielen. Stud) ber Stotbi mufete erfahren,
baff ba§ Seben nid)t immer ganj nad)
ißtan unb SSorfa^ mit il)m umfpinge unb
bafe nad) einem glönjenben ©rfolg gerne
aud) eine üftieberlage folgt. §erbfttoetter
toar ^lö^Iidj mit bem SBefttoinb in§ ©at
getommen. fRegengüffe unb ^ätte toedifel»
ten ab. ©titfc^ig unb gtafig toar ber SBeg
bom §au§ gum ©tatt. Stotbi trug bie
bampfenben Reffet bot! ©d)toeinetränte
au§ ber ©enn^ütte hinüber, ©r na^m fie
immer ettoaë s« öotl unb muftte bann
borfid)tig sir^n; bamit bie 33rüt)e nid)t
feinen Sßeg abseid)ne. Q'uft ba er au§ bem
§aufe trat, fat) er ein 2Räbd)en über bie
©trafje tommen. ©i, ba§ toar boc^ fRo§»

marie! ©r tooltte fdmelt mit feinen $ef=
fetn ßinübertommen, mufete aber bod) nod)
einmal aufbauen unb genau toiffen, ob

er fic^ nid)t getäufc^t |abe. Unb nun, ge»
rabe toätjrenb biefem fc£)ief tjinübergetüor»
fenen Stugenbtid gtitf^te er au§, toe^rte er
fid) fo tramfjfig, ba^ er im ©turs über ben
einen Reffet fiel unb ben anbern über fid)
auêgofs. Stuto, toie ba§ brannte, ei, toie ba§
bampfte! Unb toie fielt unb taut tadjte 5Ro§=

marie, tarn gefprungen, ftettte fid) auf bie
geljenfjnjjen irt§ naffe ©ra§, neben bie
braune 33rüt)e: „Äann ic^ ®ir Reifen? ©u

bis einer von den Jungen dem Noldi ein
Bein stellt, weil er das Rosmarie auch
einmal haben möchte. Noldi fällt zwar nicht
um, weil die Tanzenden zu eng zusammengepfercht

sind. Aber er hat sich den
eifersüchtigen Burschen gemerkt.

Noldi hat nicht gerne Streit. Er zieht
sich hinter sein Möstli zurück. Einige glauben,

er habe Angst und fangen an zu foppen

und zu fuxen. Es knistert in den Köpfen
und juckt in den Armen. Die überschüssige
Kraft will sich messen. Noldi geht wieder
einmal auf Rosmarie zu, will ihm die
Hand geben, da schlägt einer auf seine Hand
und nicht etwa zahm. Noldi's Augen
funkeln. Aber er kann sich noch beherrschen.
Rosmarie frägt während dem Tanzen:
„Ist das bei Euch im Hochtal so Mode,
daß man sich auf die Finger schlagen läßt?"
Noldi lacht gezwungen. Seine Augen
drehen sich nach allen Seiten im Saal,
sind scharf und hart wie die Augen auf
der Jagd.

Noldi geht mit Rosmarie ruhig an den
Platz. Er muß vorsichtig sein. Er ist hier
allein und kennt nur wenige Leute. Aber
die jungen Bauernbuben lassen ihn nicht
mehr aus. Sie rühmen und Hetzen ihn.
Sie schütten Schnaps und Kaffee in sein
Mostglas und stoßen mit ihm an, damit
er viel trinke. Und einmal ist's genug.
Rosmarie bekommt von irgendwoher mitten

im Tanz einen Klapps auf die Backe
und der Eifersüchtige ruft in den Saal:
„Das fremde Knechtli hat Angst, sich für
sein Mädchen zu wehren." Rosmarie schreit.
Noldi bleibt stehen. Die Tanzenden weichen
zurück. „Willst Du unbedingt Schläge?"
frägt Noldi. Schon sind die zwei allein
auf dem Tanzboden. Da fährt dem andern
seine Hand in die Lust. Aber die kommt
schon zu spät zum Schlagen. Noldi packt
ihn, dreht ihn, lüpft ihn und setzt ihn auf
den Tisch in drei Kaffeegläser hinein, daß
ihm die Scherben in die Hosen fahren.
„Behüt Euch Gott!" ruft Noldi und springt
zur nahen Türe hinaus und fort, aus dem
Haus, sieht eine Leiter und im Hui
schwingt er sich auf's Hausdach hinauf.
Eine ganze Meute kommt hinter ihm nach.
Noldi schaut über den Dachrand zu, wie

sie ihn suchen, hört, wie sie über ihn
schimpfen und lacht.

Später kommen Männer heraus, die
ihn rühmen. Er kann ja warten. Er liegt
ganz ordentlich bequem auf dem breiten
Schindeldach, und hier vernimmt er mehr
von diesen Leuten und vom Dorf, als wenn
er ein ganzes Jahr bei ihnen wohnt.
Mädchen kommen heraus. Sie wollen wie
sie sagen etwas frische Luft. Und die Burschen

dabei sind auch so sehr auf
Erfrischung versessen. Dort drüben im
Lichtschatten und ennet dem Stall scheint die
Luft am besten zu sein. Dort bleiben sie

meistens lange. Und zum Schluß, gegen
Morgen zu, kommt es halt doch so, daß
der Noldi mit dem Rosmarie heimgeht.

In der Säutränke, im Schorgraben
und auf dem Markt.

Man kann aber nicht immer nur in
Glanz und Glorie vor seinem Mädchen
stehen. Auch der Noldi mußte erfahren,
daß das Leben nicht immer ganz nach
Plan und Vorsatz mit ihm umspringe und
daß nach einem glänzenden Erfolg gerne
auch eine Niederlage folgt. Herbstwetter
war plötzlich mit dem Westwind ins Tal
gekommen. Regengüsse und Kälte wechselten

ab. Glitschig und glasig war der Weg
vom Haus zum Stall. Noldi trug die
dampfenden Kessel voll Schweinetränke
aus der Sennhütte hinüber. Er nahm sie
immer etwas zu voll und mußte dann
vorsichtig zirkeln, damit die Brühe nicht
seinen Weg abzeichne. Just da er aus dem
Hause trat, sah er ein Mädchen über die
Straße kommen. Ei, das war doch Nos-
marie! Er wollte schnell mit seinen Kesseln

hinüberkommen, mußte aber doch noch
einmal aufschauen und genau wissen, ob

er sich nicht getäuscht habe. Und nun,
gerade während diesem schief hinübergeworfenen

Augenblick glitschte er aus, wehrte er
sich so krampfig, daß er im Sturz über den
einen Kessel fiel und den andern über sich

ausgoß. Auw, wie das brannte, ei, wie das
dampfte! Und wie hell und laut lachte Nos-
marie, kam gesprungen, stellte sich auf die
Zehenspitzen ins nasse Gras, neben die
braune Brühe: „Kann ich Dir helfen? Du



armer @of)n! §aft Sir toeh getan?" iRofbi
prang auf. Sie ©äutränfe ffofs ifjm innen
unb auften an ben Kleibern hinunter, ©r
tooffte ficï) fiu^en. ©in nuijfofer SSerfuct).
©r tooffte reben. $ein 2öort fam ihm in ben
©inn. ïïloëmarie fachte. Xaberfi fam unb
ffatfchte in bie

§änbe; bie 2Rut»
ter fdfaute ait§
bem fünfter unb
fch.inpfte. Unb
fo muffte iRofbi
mortfoê mit fei=

nen leeren Äef»
fein hinfenb unb
troßfenb abjot=
tefn.

Ser SSater trat
gerabc auê ber
Süre, fchaute ben
Sfolbi haih füet»
fenb, ha® 6^n=
fügt an unb fag»
te: „Schon toie»
ber!" iRofbitoujf»
te gut, toarurn
er ba§ fagte. Sa§
toar auch fo eine

bradjtbolle Sei»

ftung geinefen,
bamal§ in ber
9iacht nach ber
Sanpete, 9Mbi
hatte natürlich
feine fünf SRi»

nuten im SJett

gelegen. — Sen
ganzen Sag tooff»
te e§ nicfjt Sfhenb
toerben. Unb ba
enbfich bie Sun» Sic Sorffirdje bon
fefheit fam, muff» Photo b.

te ÜRofbi einer
Äuh tnachen. ©§ toar fo frfjön inarm im ©talf.
Sie $ühe lagen fäitenb unb gleichmäßig
atmenb ba. ÜRofbi faß auf bem Sarnenranb
unb inehrte fich tapfer gegen ben Schlaf,
©inmal fuhr er auf, toeif man ihm mit
einem $ä§reiber bie 33ade hinauffuhr. ©3
inar bie .Qunge ber franfen Shtfi. ©r riß fich
pfammen unb ging ßtnifcfjen ben Äuf)5

fchinänjen parieren. pmmer hin» unb her»
marfchieren fonnte er auch nicht unb fobafb
er fich niebcrfefjte, nidte er ein. ©üblich fam
er auf bie geiftreiche £sbee, fich °uf einen
9Mfftuï)I su fetten, fo tnürbe er getoiff inach
bleiben, $a nun, ba§ ging fo fange gut, bis

ber SSater auch
einmal in ben
©taff hinüber»
fommen unb
nachfchaueninoff»
te. ©erabe in
bem âfugenbficf,
ba bie Süre auf»
ging unb ber
9Reifter eintrat,
toar ÏRofbiê Se»
berrfcfmng unb
©feichgetoidjt 31t

©nbe unb fanf
fohfborauê in
ben ©chorgra»
ben.

SBenn ba§ fo
toeiter ging, bann
hing iRofbiâ föfei»
berborrat bafb
boffftänbig an
ber 2ßäfcf)eleine.
Sarum ift e§

gut, baff iRofbi
auf ben £>crbft=
marft in ben

öaiptort ge=

fcf)icft toirb. ©r
foff bort abenb§
brei iRinber ab»

holen unb heim»
bringen, ©r foff
in ber SBirtfchaft

Sinn im SSallté am ißfah Bericht
Rast abtoarten. iRofbi

geht früh genug,
©r hat borher noch ein groffeë ©efcf)äft bor.
©r toiff §ofen faufen. 33i§her hat immer bie
ÜDhttter feine Kleiber gefauft. ©igentfich toeiff
er ja nur fo ungefähr, toa§ fo ein ißaar §0=
fen foften fann.

SIber auf bem SBeg ßä^It er breimal baS

©efb. Siefer erfte Äfeiberfaitf ift fopfagen
ber erfte ©effritt pr ©elbftänbigfeit. 2©a§
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armer Sohn! Hast Dir weh getan?" Noldi
sprang auf. Die Säutränke floß ihm innen
und außen an den Kleidern hinunter. Er
wollte sich putzen. Ein nutzloser Versuch.
Er wollte reden. Kein Wort kam ihm in den
Sinn. Rosmarie lachte. Xaverli kam und
klatschte in die

Hände; die Mutter

schaute aus
dem Fenster und
schimpfte. Und
so mußte Noldi
wortlos mit
seinen leeren Kesseln

hinkend und
tropfend abzotteln.

Der Vater trat
gerade aus der
Türe, schaute den
Noldi halb
strafend, halb belustigt

an und sagte:

„Schon
wieder!" Noldi wußte

gut, warum
er das sagte. Das
war auch so eine

prachtvolle
Leistung gewesen,
damals in der
Nacht nach der
Tanzete. Noldi
hatte natürlich
keine fünf
Minuten im Bett
gelegen. — Den
ganzen Tag wollte

es nicht Abend
werden. Und da
endlich die Dun- Die Dorfkirchc von
kelheit kam, muß- âà s.

te Noldi einer
Kuh wachen. Es war so schön warm im Stall.
Die Kühe lagen käuend und gleichmäßig
atmend da. Noldi saß auf dem Barnenrand
und wehrte sich tapfer gegen den Schlaf.
Einmal fuhr er auf, weil man ihm mit
einem Käsreiber die Backe hinauffuhr. Es
war die Zunge der kranken Kuh. Er riß sich

zusammen und ging zwischen den Kuh¬

schwänzen spazieren. Immer hin- und
hermarschieren konnte er auch nicht und sobald
er sich niedersetzte, nickte er ein. Endlich kam
er auf die geistreiche Idee, sich auf einen
Melkstuhl zu setzen, so würde er gewiß wach
bleiben. Ja nun, das ging so lange gut, bis

der Vater auch
einmal in den
Stall hinüber-
kommeu und
nachschauen wollte.

Gerade in
dem Augenblick,
da die Türe
aufging und der
Meister eintrat,
war Noldis
Beherrschung und
Gleichgewicht zu
Ende und sank
kopfvoraus in
den Schorgraben.

Wenn das so

weiter ging, dann
hing Noldis
Kleidervorrat bald
vollständig an
der Wäscheleine.
Darum ist es

gut, daß Noldi
auf den Herbstmarkt

in den
Hauptort
geschickt wird. Er
soll dort abends
drei Rinder
abholen und
heimbringen. Er soll
in der Wirtschaft

Binn im Wallis am Platz Bericht
à« abwarten. Noldi

geht früh genug.
Er hat vorher noch ein großes Geschäft vor.
Er will Hosen kaufen. Bisher hat immer die
Mutter seine Kleider gekauft. Eigentlich weiß
er ja nur so ungefähr, was so ein Paar Hosen

kosten kann.
Aber auf dem Weg zählt er dreimal das

Geld. Dieser erste Kleiderkauf ist sozusagen
der erste Schritt zur Selbständigkeit. Was
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ift ba aïleê babei p beachten? Sie fÇarbe,
bie ©röfje, bie üüßeite, bie fÇefttgïeit bes
©toffeë, ein pbeë gutter ift nottoenbig,
ßntpfe tttüffen bran feirt, bie nipt palten,
unb gut angenäht müffen fie fein. Dt) je,
menu er baran benft, Shttpfe annäfien p
müffen, mit feinen tEobigen Ringern eine
Sîabel führen fott. ©pon eine ©tunbe bor
beut SStarttort rupelt er bie ©time unb
ftnbiert ioie ein ißrofeffor. Unb bann erft
bor ben SJtarttftänben! Sa liegen ja auf
einen 33lid" fünfzig ober Epnbert f>ofen ba.
33i§ man biefe alte in bie Ringer genommen
bat! Unb fo!d)e ÜDtarttftänbe finb geioif; ein
balbeë Supnb. Sap ba§ ©erebe ber 33er*

täufer. SSeirn erften ©taub p taufen ioäre
fotoiefo fatfct). Sa fällt man Ijauêlfocf) pn=
ein. $uerft mn| er atle gejetjen bdben.

Stoibi tommt trot) bem UpEen SBetter pm
©ptopen. ©pon pm britten SJiaE fteE)t er
bor bem gleichen ©taub, ©pon peimal
bat er beim blopn probieren einen Änop
abgeriffen. Unb ber S|3reiê? Sa§ ift ja bop
pit fobiel, ioie er gebaut b<ü- Sa fielet er
ein ißaar, bie finb gap äbnlip ioie jene, bie
pm bie SJtutter einmal pintgebrapt Ijat.
Sie finb fiper pE) unb ioarm. Slber fie finb
p tup nnb p teuer. Sa§ ioirb ja immer
Oepioidter. Sa liegt fpon ein ganzer 35erg
bor put, unb bie btatlofigfeit ioirb nop
gröpr. ©ie folften eine Stummer größer fein
nnb minbeftenS brei fronten billiger. Seule
fteljen prurn unb I)ören p, ioie er marttet.
Sind) SMbpen unb grauen tommen p bie»

fem ©tanb. ©r E)ört, ioie fie lachen unb
fptten über pn unb Ejört ein gap betann»
te§ Pipern, fo EjeEE nnb übermütig, ©r
fpaut prum unb ridjtig, ba ftet)t StoS»

marie.
Stun ioeif? er erft rept nictjt, ioa§ er ma*

djen foEE. SBäbrenb er pgert, brängt ficf)
StoSmarie burp bie Seute, tommt gap nap
p iljm unb fliiftert: „©ofpe mufjt Su tau»
fen, fo pffbraun, ioept Su, in ber j^arbe
fpön abgepfst auf bie ©äntränte. Sütan
fiep e§ bann tocniger." StoEbi ioirb feuer»
rot im ©efipt. $m SIitgenbEid ioiEE er fdjneEE

©pluf; ntacEjen unb bie §ofen einladen faf»
fen, aber bann tommt iljm ioieber berißrei§
in ben ©inn. |>alt, nein, jep Eäfjt er fidj
nicp Oerfüpen! ^ep mip man tlaren $op

behalten, bei einem fo ioicpigen ©efpäft.
StoEbi ioäpt nnb marftct ioeiter unb gulep
pEft put Stoêmarie bei ber Sßrüfung ber
Dualität unb ©Eegap. Unb erft nap tan»
gern ppm £amp um ben legten fronten
läßt er fid) baë Skatet unter ben SIrm fpie»
ben, ppt unb gep.

linb mit iE)m gep aud) StoSmarie, jeigt
auf biefen unb jenen ©tanb, füpt itp p
einer SluëEage mit gar iourberbar Oielfarbi»
gen £>al§tüpern unb meint, fo ein fpöneS
Sup, unb toenn eë aup nipt epte ©eibe fei,
ioürbe jebem SMbpen gar iooP anftepn
unb befonberê put, ioeil ba§ SüpEein in
ber garbe fo gut p feinem JUeibpen Raffen
ioürbe. StoEbi befinnt fid) bei biefem ©e»

präp pöpip, baf} er in bie Sßirtfpaft
gepn muff, um SSeript p erioarten. ©ol=
pe Singriffe auf feinen ©elbfad finb put
gar nipt lieb, ©r Oerfpioinbet balb in ber
SBirt&ftube, beftellt ein SJtöftEi, nimmt 33rot
unb Söurft prbor unb rul)t fo feelenöer»
gnügt bon ben ©trappen auS.

3Bas> für ein Sreiben, kommen unb ©e=

pn! ©eioifj fünfmal pt bie Kellnerin ne»
ben pm jebeëmal einem SEnbern ba§ ©ffen
gebrapt. StoEbi pt fein SMftEi nop nipt
ausgetrunten. Unb ioaê ba gepropen unb
gepnbelt ioirb! Söie bie 33auern über ben
Sifp pnioeg mit gropn 33antnoten pPen,
bem ©pmieb, bem ©attler. SBie ber 33iep
l)änbler ©elb austeilt. Unb mertioürbige
Seute tommen an ben Sifp, fremblänbifpe
©efipter. StoEbi greift mepmalê in ben
§ofenfad, ob er feinen ©elbfad nop püre
unb ftopt ba§ StaStiipIein oben pnein.

Unb fpau, ba tommen junge Sßurfpen,
Eärmenb unb etioaê angebeitert, fplagen
mit bem ©tod auf ben Sifp, beftellen SBeip
ioein, einen ganzen Sobbelliter, unb bann
ftepn fie um ben Sifp pfammen unb jo»
beln. Sem StoEbi ioirb'ê gap tribelig in
feiner ©de. Sie SÜtelobien tapen ibm bie
^teble auf unb ab. Sie erfte ©timme ift ja
piferig. StoEbi tann fip beim britten QbbeE

nipt rnebr bftHeo. ©r brüdt fip um ben

Sifp pnim, ftep hinter bie ©ruppc unb }o=
belt mit. j^nerft fpauen fie bö§ p pm p=
rüd. SEber mie feine bebe, glodenreine ©tim»
me über bie anbern E)infd)ioingt, mapen fie
ibm ißlap Sie iSaitern borpen auf, ftreden

ist da alles dabei zu beachten? Die Farbe,
die Größe, die Weite, die Festigkeit des
Stoffes, ein zähes Futter ist notwendig,
Knöpfe müssen dran sein, die nicht spalten,
und gut angenäht müssen sie sein. Oh je,
wenn er daran denkt, Knöpfe annähen zu
müssen, mit seinen klobigen Fingern eine
Nadel führen soll. Schon eine Stunde vor
dem Marktort runzelt er die Stirne und
studiert wie ein Professor. Und dann erst
vor den Marktständen! Da liegen ja auf
einen Blick fünfzig oder hundert Hosen da.
Bis man diese alle in die Finger genommen
hat! Und solche Marktstände sind gewiß ein
halbes Dutzend. Dazu das Gerede der
Verkäufer. Beim ersten Stand zu kaufen wäre
sowieso falsch. Da fällt man haushoch hinein.

Zuerst muß er alle gesehen haben.
Noldi kommt trotz dem kühlen Wetter zum

Schwitzen. Schon zum dritten Mal steht er
vor dem gleichen Stand. Schon zweimal
hat er beim bloßen Probieren einen Knopf
abgerissen. Und der Preis? Das ist ja doppelt

soviel, wie er gedacht hat. Da sieht er
ein Paar, die sind ganz ähnlich wie jene, die
ihm die Mutter einmal heimgebracht hat.
Die sind sicher zäh und warm. Aber sie sind
zu kurz und zu teuer. Das wird ja immer
verzwickter. Da liegt schon ein ganzer Berg
vor ihm, und die Ratlosigkeit wird noch
größer. Sie sollten eine Nummer größer sein
und mindestens drei Franken billiger. Leute
stehen herum und hören zu, wie er marktet.
Auch Mädchen und Frauen kommen zu
diesem Stand. Er hört, wie sie lachen und
spotten über ihn und hört ein ganz bekanntes

Kichern, so hell und übermütig. Er
schaut herum und richtig, da steht
Rosmarie.

Nun weiß er erst recht nicht, was er
machen soll. Während er zögert, drängt sich

Rosmarie durch die Leute, kommt ganz nahe
zu ihm und flüstert: „Solche mußt Du kaufen,

so hellbraun, weißt Du, in der Farbe
schön abgepaßt auf die Säutränke. Man
sieht es dann weniger." Noldi wird feuerrot

im Gesicht. Im Augenblick will er schnell
Schluß machen und die Hosen einpacken
lassen, aber dann kommt ihm wieder der Preis
in den Sinn. Halt, nein, jetzt läßt er sich

nicht verführen! Jetzt muß man klaren Kopf

behalten, bei einem so wichtigen Geschäft.
Noldi wählt und marktet weiter und zuletzt
hilft ihm Rosmarie bei der Prüfung der
Qualität und Eleganz. Und erst nach langem

zähem Kampf um den letzten Franken
läßt er sich das Paket unter den Arm schieben,

zahlt und geht.
Und mit ihm geht auch Rosmarie, zeigt

auf diesen und jenen Stand, führt ihn zu
einer Auslage mit gar wurderbar vielfarbigen

Halstüchern und meint, so ein schönes
Tuch, und wenn es auch nicht echte Seide sei,
würde jedem Mädchen gar Wohl anstehen
und besonders ihm, weil das Tüchlein in
der Farbe so gut zu seinem Kleidchen passen
würde. Noldi besinnt sich bei diesem
Gespräch plötzlich, daß er in die Wirtschaft
gehen muß, um Bericht zu erwarten. Solche

Angriffe auf seinen Geldsack sind ihm
gar nicht lieb. Er verschwindet bald in der
Wirts-stube, bestellt ein Möstli, nimmt Brot
und Wurst hervor und ruht so seelenvergnügt

von den Strapazen aus.
Was für ein Treiben, Kommen und

Gehen! Gewiß fünfmal hat die Kellnerin
neben ihm jedesmal einem Andern das Esten
gebracht. Noldi hat sein Möstli noch nicht
ausgetrunken. Und was da gesprochen und
gehandelt wird! Wie die Bauern über den
Tisch hinweg mit großen Banknoten zahlen,
dem Schmied, dem Sattler. Wie der
Viehhändler Geld austeilt. Und merkwürdige
Leute kommen an den Tisch, fremdländische
Gesichter. Noldi greift mehrmals in den
Hosensack, ob er seinen Geldsack noch spüre
und stopft das Nastüchlein oben hinein.

Und schau, da kommen junge Burschen,
lärmend und etwas angeheitert, schlagen
mit dem Stock auf den Tisch, bestellen Weißwein,

einen ganzen Doppelliter, und dann
stehen sie um den Tisch zusammen und
jodeln. Dem Noldi wird's ganz kribelig in
seiner Ecke. Die Melodien tanzen ihm die
Kehle auf und ab. Die erste Stimme ist ja
heiserig. Noldi kann sich beim dritten Jodel
nicht mehr halten. Er drückt sich um den
Tisch herum, steht hinter die Gruppe und
jodelt mit. Zuerst schauen sie bös zu ihm
zurück. Wer wie seine helle, glockenreine Stimme

über die andern hinschwingt, machen sie

ihm Platz. Die Banern horchen auf, strecken



bie fêôgfe jufanraten, tncrben ftilf. 9Mbi roirb
fredj. Äanrn finb fie fertig, fängt er felber
einen ^yobet an. llnb fd)an ba, bie anbern
brängen ihn in bie SERitte unb falten ein.
Sente bom 9Karft fdjauen pr Stüre herein.
Sann mufe er mit ben S3auernbuben 2Bei^=
tocin trinfen unb mieber borfobetn. @o et«

toaê bon ftangbottem, urmüchfigent Statur«
fobel t)at man ïfier nod) feiten gehört. Sie
gauge Söirtfdjaft füllt fid). Sieb unb $obeI
tried)feln ab. SRan
trinït itnb poftet,
iaud)gt unb lärmt
toie bei einem na«
tionaten fÇeft. —
Sann giepert bie
^obter meiter gur
näcfjften SBirtfdjaft.

9totbi bleibt ba
unb martet toieber.
©r fit)t fe^t t)inter
feinem ©ta§ Sßein.
Slber nidjt lange
allein, ©in $err in
feiner Meibung mit
einer gelben, ge=

tüftfeiten üratoatte
feijt fid) su if) tu. @r
rebet ihn mit ©ie
an nnb mit §err
unb frägt iljn, ob

er and) fdjon am
3tabio gefobelt t;a=
be. @r meint, man
füllte feine fjerrlid)e
©timme auf iptat«
ten aufnehmen. — SBergblumen
9totbi ladjt. Stber
ber fterr bleibt gans ernft. ©r fagt, ba§ tnoI=
le er itjm bermittetn. ©fäter fommt 5Ro§«

marie mit einer älteren ferait an feinen
Sifrf). „Sa§ ift meine ÜDtutter", fagt e§, unb
bann: ,,id) freue mid), bafj idj Sir gleich ben
9Mbi borfteüen !ann, SRutter." 9totbi ift e§

ettoaê trümmlig im Soff. Ser biete Sßein,
ber frembe §err unb nun mieber biefe SJtut«
ter! ©r fann fiel) nicht fo fdjnett furec£)tfin=
ben. Söie er fo feine ÜBorte fud)t, fommt ber
33erid)t. ©r mnfj nun bie Stinber heimführen.

Stuf bem §eimtoeg benft er: „Söie bod)
hier im Sat atteê fo teid)t geht! Sa iüirb

man ungefragt SSorfobter, mirb atê .ft'on«

Sertfänger eingelaben, bie 9Jtäbd)en fitjen
ungernfen gans naf)e fieran unb gleich nod)
eine @d)ünegermutter basu." Sa ffrärt er
fein ißäcffi unter bem Strut: „Salt nein, bie
§ofen, bas mar bod) feine teilte Sache."

©in guter 9îat unter troffenbem Sadj.
Ser £>erbft hatte fdjon früh einige 2Bin=

termüfterti mitgebracht: Schneetreiben unb
eifige Söinbe. 9Jtit=
ten in bie bunten
färben ber Saitb«
bäume mar ©djnee
gefallen unb hatte
im SBalb biet ©dja«
ben angerichtet. —

Stber ber Statur
berseiht man im«
mer mieber ihre
tottften Streiche. —

Sen SRenfdjen fann
man einen pgefüg«
ten Schaben nic£)t
fo gern bergeffen.
9Mbi mar fdjon
lange ßeit faft je«
ben Sag im Soffen«
matb im §otp>erf
getoefen. Sa§ mar
eine Strbeit, bie ihm
f^reube machte. SBei

fd)ted)tem SBetter
mußte er gmeiein«
halb ©tunben lang
tüchtig gehen, bi§
Sur fteinen £>otger=

hütte. Sa§ mar ihm
ein ©gafg; er ging eben früh, mit ber Sa«
terne. Sort oben mar er meiften§ über ber
Stebetbecfe. ©r fonnte in bie iöerge fdjauen
mit bem Steufdpee unb meit fnuein in bie
3aden unb ©rate, Machen benen fein §ocf)«
tat tag. Dft hörte er bon ba unb bort Stjt«
fd)Iäge unb Qüuchger.

Sann unb mann fam er auch mit bem
£>an§ gufammen, bem ©chtoiegerfofjn be§

itorforationSfräfibenten auf ber §eingti§«
matt. @ie beibe rüfteten, jeher in feinem
Söatb, §otg, ba§ bann bei gutem ©cfjnee«
metter im gleichen großen Steiftgug f)tmm=

die Köpfe zusammen, werden still. Noldi wird
frech. Kaum sind sie fertig, sängt er selber
einen Jodel an. Und schau da, die andern
drängen ihn in die Mitte und fallen ein.
Leute vom Markt schauen zur Türe herein.
Dann muß er mit den Bauernbuben Weißwein

trinken und wieder vorjodeln. So
etwas von klangvollem, urwüchsigem Natur-
jodel hat man hier noch selten gehört. Die
ganze Wirtschaft füllt sich. Lied und Jodel
wechseln ab. Man
trinkt und prostet,
jauchzt und lärmt
wie bei einem
nationalen Fest. —
Dann ziehen die
Jodler weiter zur
nächsten Wirtschaft.

Noldi bleibt da
und wartet wieder.
Er sitzt jetzt hinter
seinem Glas Wein.
Aber nicht lange
allein. Ein Herr in
feiner Kleidung mit
einer gelben,
getüpfelten Krawatte
setzt sich zu ihm. Er
redet ihn mit Sie
an und mit Herr
und frägt ihn, ob

er auch schon am
Radio gejodelt habe.

Er meint, man
sollte seine herrliche
Stimme aus Platten

aufnehmen. — Bergblumen
Noldi lacht. Aber
der Herr bleibt ganz ernst. Er sagt, das wolle

er ihm vermitteln. Später kommt
Rosmarie mit einer älteren Frau an seinen
Tisch. „Das ist meine Mutter", sagt es, und
dann: „ich freue mich, daß ich Dir gleich den
Noldi vorstellen kann, Mutter." Noldi ist es

etwas trümmlig im Kopf. Der viele Wein,
der fremde Herr und nun wieder diese Mutter!

Er kann sich nicht so schnell zurechtfinden.

Wie er so seine Worte sucht, kommt der
Bericht. Er muß nun die Rinder heimführen.

Aus dem Heimweg denkt er: „Wie doch

hier im Tal alles so leicht geht! Da wird

man ungefragt Vorjodler, wird als
Konzertsänger eingeladen, die Mädchen sitzen
ungerufen ganz nahe heran und gleich noch
eine Schwiegermutter dazu." Da spürt er
sein Päckli unter dem Arm: „Halt nein, die
Hosen, das war doch keine leichte Sache."

Ein guter Rat unter tropfendem Dach.

Der Herbst hatte schon früh einige Win-
termüsterli mitgebracht: Schneetreiben und

eisige Winde. Mitten

in die bunten
Farben der
Laubbäume war Schnee
gefallen und hatte
im Wald viel Schaden

angerichtet. —

Aber der Natur
verzeiht man
immer wieder ihre
tollsten Streiche.
Den Menschen kann
man einen zugefügten

Schaden nicht
so gern vergessen.
Noldi war schon
lange Zeit fast
jeden Tag im Tossen-
wald im Holzwerk
gewesen. Das war
eine Arbeit, die ihm
Freude machte. Bei
schlechtem Wetter
mußte er zweieinhalb

Stunden lang
tüchtig gehen, bis
zur kleinen Holzerhütte.

Das war ihm
ein Spaß; er ging eben früh, mit der
Laterne. Dort oben war er meistens über der
Nebeldecke. Er konnte in die Berge schauen
mit dem Neuschnee und weit hinein in die
Zacken und Grate, zwischen denen sein Hochtal

lag. Oft hörte er von da und dort
Axtschläge und Jauchzer.

Dann und wann kam er auch mit dem
Haus zusammen, dem Schwiegersohn des

Korporationspräsidenten auf der Heinzlis-
matt. Sie beide rüsteten, jeder in seinem
Wald, Holz, das dann bei gutem Schneewetter

im gleichen großen Reistzug hinun-



terfaufen foflte. Slber auch bort hinauf, itt
bie einfante SßafbhülbniS frodjen SJtißgunft
unb s'Seibtoerdjen. ©inmal toar bcm Siofbi
bie Sfjt geflößten ioorben, ein artbermal
£>at±e matt iljm bier 3äfjne au§ bet großen
©äge gebrochen. ©S iuar in einer 3eit 9e=

toefen, ba ein ioarmer Siegen ben ©djnee
auSgeioafdjen ïjotte nnb feine ©fmren p
fefjen foaren. SBieber einmal fam er am
SJÎorgen pr §üite unb fafj Staud) aufftei»
gen. SOja, jeßt eriuifdje id) i|n, backte Stolbi.
©r ^irfc£)te fidj faittfoS an bie glitte Retail..
Min .gtoeiglein fnacfte; toie auf üaßen»
Pfoten tafpte er Ijerp unb riß bie ©üre
auf. ®a fai) er ben fritmmen Stüden eines
SJianneS, ben ©fdjofpen gerfc^Iiffen, bie
©djuïje berffidt, eines -BtanneS, ber bot bet
geuerftelfe fniete unb in bie ©lut bfieS. ©in
grauer, Bärtiger, bertoilberter @d)äbef bref)»
te jidj ifjm langfam p unb fcfjimbfte: ,,©ei=
ne glitte ift fdjfedji imftanb. Sticht einmal

o

trodeneS §of^ f)aBe icij gefunben." ©ann
*

fmftete er toieber ins f^euer. Unb to'irflicf),
©roßf um ©roßf fiel bumßf bom Stinben»
bad) auf ben Stoben unb auch auf ben fnie»
enben SJiann. „Mmmft ®u oft Ifiefjer,"
frug Stofbi, „Bift fyin au§ ber ©egenb?"
QSßt fcßaute ber äffte bertounbert auf:
„Mmmft ®u bon Mmaba ober Sffrifa, baß
®u mid) nicht fennft? SOtidj fennen äffe in
ben fünf ©äfern. ®a§ ift bocf) bem Dirken»
bobemSfteinrab feine £>ütte, toa§ toiflft ©it
flier?" „ftch fdjlage bem SSteinrab ba§ §ofj,
icf) Bin fein Mtedjt." „21fja, fo ein fÇrember,
barum rinnt ba§ ©ad). ®ie berftefien äffe
nid)t§. S5or gtnei $afjren fjot micf) ba§

§ubeftoeiter ^ier hinein getrieben, ba fjaB'
icf) baS ©ad) geflidt, toeil ber afte Mtedjt
immer Stüdentoef) ïjotte. 2lber fo ein ^un=
ger folf ba§ felBer ma^en."

Stofbi ließ ifjn fdjintpfen. ©r toarf ben

Studfad auf ben ©fragen, fjolte unter bem
Stein trodeneS §of^, fdjnitt ©bäne unb
ioarf fie in§ ^euerfodj. ®ofb prangen ï)eïïe

glommen auf unb Beleuchteten ba§ alte ber»

runzelte ©eficïjt, graue, bufd)ige, pfammen»
getoadjjene SfugenBrauen, eine bertoitterte,
feberige ©tirne, finge, tiefliegenbe SIeugfein
unb ßine Breite Stafe. ©onft toar afleê in
eine graue -SaartoifbniS berftedt. SDtühfom
unb fdjtoerfäffig ftanb er auf: „2Tlja, ®u

bift ber Änecf)t bom §ocf)taf. ©ute Seute
finb bort oben, jähe Seute, fenne micf) bort
auS, aber ber iöoben trägt nicht bief. gd)
habe bon ©it gehört, Ijoft einen bon ben
©auernbuben in bie Äaffeegfäfer gefegt.
§aft recf)t gehabt; follft ®ir nicf)it affeê ge=

fallen faffen. 2tber id) gebe ®it einen guten
Stat: Saf; bie Ringer bon fofdien ©fiäffen!
föiad) ©eine Sfrbeit, gel) ©einen 2Öeg, mußt
©id) auffftaren. Äannft ©eine straft immer
nocf) brauchen, bann, toenn eê fict) hnrflid)
fohnt. ©as fag ich SÜU ©chafmeff.
^d) toeiß bief bon ber SBelt unb bom Seben,
id) bin Überalf. ^çch habe fd)on ben Seufel
gefehen. iöin in ber Quatembernacht über
ben ©fetfcher gegangen, ©a famen bie Sich»
ter über bie ©halten toie eine Sfrmee. $d)
habe fcßon manchen Sfeichen unb manchen
©tarfen jämmerlich 0cfeheb, unb manchen
armen .^ungerfeiber mit einem ôerj toie
ein guter Sanbammann. ®u meinft jeßt,
®u feieft ein Sfiefe an Äraft, gefunb unb
jung, ba§ bift ®u. ®a§ h^ft ®u affeê nur
p Sehen, fo fange eê ber SIfImächtige ®ir
läßt. Itnb ber fchaut nicht auf ©eine Äraft»
groben, ber fchaut ®ir iuê ^erj. ®a§ fag
ich Sût, ber ©chafmeff."

SOÎit erhobener §anb ftanb er nun ba, ber
alte frumme SOfann. ^yn ben Soeitgeöffnetert
Sfugen fgiefte ber Söieberfdjein ber f^fam»
men. ©eine ©timme gitterte. Siofbi hotte
fängft aufgehört ©ßäne p fchnißen, aber
er fniete immer noch ont S5oben. ©ine ganj
eigen feierliche ©timmung toar ßföhlid) in
bie §ofäerfjütte gefommen. ©er Stegen
raufdjte im SBafb unb trommelte auf bie

©adjrinben, ba§ fÇeuer fnifterte unb fnaffte
unb ber blaue Stauch pg bem ©chafmeff
über 33art unb ©eficßt.

©ann teilten fie ba3 ©ffen ntiteinanber.
©er ©chafmeff erphlte bon feinen SBanbc»

rungen, bom Seib, ba§ er in biefen Käufern
angetroffen, bon bem er mehr gelehrt hot,
al§ bom SBoIjlftanb. Sßäfjrenb bann Stofbi
in ber Stähe Sfefte bon ben gefällten 33äu»

men hieb, ffidte ber ©chafmeff am ©adj
unb ging bann fort, ben 2ßalb hinauf ohne
©ruß unb Sfbfcbieb, berfchtuanb hinter ben
©tämmen unb ©träuchcrn. ©en Mang fei»
ner ©cbjritte berfchfudte ber naffe ©djnee
nnb ba§ ©roßfen bon ben SSäumen.

tersausen sollte. Aber auch dort hinauf, in
die einsame Waldwildnis krochen Mißgunst
und z'Leidwerchen. Einmal war dem Noldi
die Axt gestohlen worden, ein andermal
hatte man ihm vier Zähne aus der großen
Säge gebrochen. Es war in einer Zeit
gewesen, da ein warmer Regen den Schnee
ausgewaschen hatte und keine Spuren zu
sehen waren. Wieder einmal kam er am
Morgen zur Hütte und sah Rauch aufsteigen.

Aha, jetzt erwische ich ihn, dachte Noldi.
Er pirschte sich lantlos an die Hütte heran..
Kein Zweiglein knackte; wie auf Katzenpfoten

tappte er herzu und riß die Türe
auf. Da sah er den krummen Rücken eines
Mannes, den Tschoppen zerschlissen, die
Schuhe verslickt, eines Mannes, der vor der
Feuerstelle kniete und in die Glut blies. Ein
grauer, bärtiger, verwilderter Schädel drehte

sich ihm langsam zu und schimpfte: „Deine
Hütte ist schlecht imstand. Nicht einmal

^

trockenes Holz habe ich gefunden." Dann
"

pustete er wieder ins Feuer. Und wirklich,
Tropf um Tropf fiel dumpf vom Rindendach

auf den Boden und auch auf den
knieenden Mann. „Kommst Du oft hieher,"
frug Noldi, „bist hier aus der Gegend?"
Jetzt schaute der Alte verwundert auf:
„Kommst Du von Kanada oder Afrika, daß
Du mich nicht kennst? Mich kennen alle in
den fünf Tälern. Das ist doch dem Hirzen-
boden-Meinrad seine Hütte, was willst Du
hier?" „Ich schlage dem Meinrad das Holz,
ich bin sein Knecht." „Aha, so ein Fremder,
darum rinnt das Dach. Die verstehen alle
nichts. Vor zwei Jahren hat mich das
Hudelwetter hier hinein getrieben, da hab'
ich das Dach geflickt, weil der alte Knecht
immer Rückenweh hatte. Aber so ein Junger

soll das selber machen."
Noldi ließ ihn schimpfen. Er warf den

Rucksack auf den Schrägen, holte unter dem
Stein trockenes Holz, schnitt Späne und
warf sie ins Feuerloch. Bald sprangen helle
Flammen auf und beleuchteten das alte
verrunzelte Gesicht, graue, büschige, zusammengewachsene

Augenbrauen, eine verwitterte,
lederige Stirne, kluge, tiefliegende Aeuglein
und vine breite Nase. Sonst war alles in
eine graue Haarwildnis versteckt. Mühsam
und schwerfällig stand er auf: „Aha, Du

bist der Knecht vom Hochtal. Gute Leute
sind dort oben, zähe Leute, kenne mich dort
aus, aber der Boden trägt nicht viel. Ich
habe von Dir gehört, hast einen von den
Bauernbuben in die Kasfeegläser gesetzt.

Hast recht gehabt; sollst Dir nicht alles
gefallen lassen. Aber ich gebe Dir einen guten
Rat: Laß die Finger von solchen Spässen!
Mach Deine Arbeit, geh Deinen Weg, mußt
Dich aufsparen. Kannst Deine Kraft immer
noch brauchen, dann, wenn es sich wirklich
lohnt. Das sag ich Dir, der Schasmelk.
Ich weiß viel von der Welt und vom Leben,
ich bin überall. Ich habe schon den Teufel
gesehen. Bin in der Quatembernacht über
den Gletscher gegangen. Da kamen die Lichter

über die Spalten wie eine Armee. Ich
habe schon manchen Reichen und manchen
Starken jämmerlich gesehen, und manchen
armen Hungerleider mit einem Herz wie
ein guter Landammann. Du meinst jetzt,
Du seiest ein Riese an Kraft, gesund und
jung, das bist Du. Das hast Du alles nur
zu Lehen, so lange es der Allmächtige Dir
läßt. Und der schaut nicht aus Deine
Kraftproben, der schaut Dir ins Herz. Das sag
ich Dir, der Schafmelk."

Mit erhobener Hand stand er nun da, der
alte krumme Mann. In den weitgeössneten
Augen spielte der Wiederschein der Flammen.

Seine Stimme zitterte. Noldi hatte
längst ausgehört Späne zu schnitzen, aber
er kniete immer noch am Boden. Eine ganz
eigen feierliche Stimmung war plötzlich in
die Holzerhütte gekommen. Der Regen
rauschte im Wald und trommelte auf die
Dachrinden, das Feuer knisterte und knallte
und der blaue Rauch zog dem Schasmelk
über Bart und Gesicht.

Dann teilten sie das Essen miteinander.
Der Schafmelk erzählte von seinen
Wanderungen, vom Leid, das er in vielen Häusern
angetroffen, von dem er mehr gelehrt hat,
als vom Wohlstand. Während dann Noldi
in der Nähe Aeste von den gefällten Bäumen

hieb, flickte der Schafmelk am Dach
und ging dann fort, den Wald hinauf ohne
Gruß und Abschied, verschwand hinter den
Stämmen und Sträuchern. Den Klang
seiner Schritte verschluckte der nasse Schnee
und das Tropfen von den Bäumen.
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Hembörmüg im Schneetreiben.

3um Soljreiften brauchte e§ btef ©djnee
unb horte Stalte. Sagu arbeiteten bie ^otjer
aud) nidjt mehr einzeln, feber in feinem
Sßatb, fonbcrn taten fid) gufammen, alte, bic
im Soffenmatb unb in bcx Stäbe best großen
fReiftgugeê int §erbft ttnb SBinter §oIj ge»
bauen. Sfber eben, bie große Äätte unb ber
tiefe Sd)ttce famen juft in ber fÇaftnadjt.
Unb ba fctnn e§ eben borfommen, baß bie
beftcn Holser auf bem Sangboben finb ober
au§fd)fafen. @o faut
es and), baß §an§
bon ber Heingtiêmatt
unb Stotbi altein im
SBatb iuaren unb ber»
gebend anf bie §ilfe
ber aitbern loartctcn.

Han§ ioar ber fun»
ge Stauer, ber in bie
Heingtiêmatt einge»
beiratet botte, ©eine
fÇrau ioar bie ätteftc
Socbtcr be§ §eiu3lt§=
matt»ißeter, bc§ Üor»

borationê »ißräfiben»
ten. Hons mar ein
nimmermüber Arbeiter

unb ioottte nie
fÇeierabenb machen.
©r ergäbtte biet bon
feinen Sinei flehten
Äinbern. Hon§ mar
ärgerlich, ja gerabegu
mütenb, baß fie nun
allein ba im Sßatb
roaren unb baë §oh;reiften nicht flott bor»
roärt§ geben fottte. Stotbi meinte, fie batten
Arbeit genug mit Herrichten nnb gurecht»
machen für ben morgigen Sag. Aber Han§
moEtte nicht länger marten.

Sen gangen Vormittag fdjimbfte, bengef»
te er um bic Holser herum unb nach bent

©ffen ließ er bie großen ©tämmc fahren,
©r jaucbsie jebeêntaf, menn ein Holt
©leiten faut unb im ©rabcn unten ber»
fchmanb, menn Aufschlagen unb ©bringen
buret) ben SSatb hoffte. Aber feine Qüud)ger
hangen nicht fröhlich mie fonft. 9tofbt
marnte. Aber ba§ hoff nichts. Han§ lobte

ÜJtit erhobener §anb ftanb er ba,
ber alte trumme SJfantt

fief) in eine berbiffene Sfrbeitsümt hfrtetrt.
©r fchmihte, baß ein grauer Sunft boit ihm
auf in bie falte Suft flieg, ©egen Sfbenb
gemährten fie, baß bie Stämme trgenbloo
unten fteefen geblieben. HanS flieg beut
fReiftmeg nach hinunter. ©S mar gefährlid)
unb gtaShort gefroren. Sfber er mottle nicht
beit Xtmmeg machen. Stotbi blieb oben unb
martete auf ben £faud)Ser, ber ba§ Signal
fein fottte, um meitere Stämme nachgu»
fd)tcfen. Sfber ber Qüuchger faut nicht. Schon
fd)Iid) langfant bie Sunfelhcit bom Sat

herauf. Sie Siebet
fanten burdj bie
SSäume gefahren. ©S
fnad'te ttnb frachte
in ben Höfgern. ©in
SBinb fief in bie SBfp»
fei unb trieb ben
Schneeftaub auf. —
Sfud) f^toefen fielen
fachte, ffeine, feine
fglocfett. Später im»
mer mehr, nnb mit
ihnen fief fpfö^Iich bie
Stacht in bett SBatb.
— Siotbi rief nnb
iandjgte. ßeine Sfnt»
mort. Sann nahm
er bie beiben fftuef»
fäcfe auf unb ging
bett Sßeg hinunter.
Alte ftoar Schritte
blieb er flehen, rief
unb horchte. „33iet=
leicht ift HonS fnint»
gegangen", badjtc er.

©nbtid) hörte er einen Son auS bem Sun»
fei, eine menfdjlid)e Stimme. Sa§ mar
aber fein Stufen nnb ^auchgen, ba§ mar
mie ein jammern. Stotbi fucïjte mit
feiner Saterne ben SReiftgug ab. SBieber
nichts. „HonS HonS !" Unb
fet3t fam ein Schrei bon unten hnnartf, gleich
ba unter bem ffeinen fÇelëabfah her- «HonS,
id) fomme!" Stotbi fchinang feine Saterne,
fßrang au§ bent ©raben unb gmifd)en ben
Säumen hinunter, ©in ©emirr bon ©täm»
men, bic freug unb quer ben fRciftgug ber»
rammetten, fanb Stotbi, unb am iftanb,
gmifchen Holt onb Schncemaiter einge»
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Hcmdärmlig im Schneetreiben.

Zum Holzreisten brauchte es viel Schnee
und harte Kälte. Dazu arbeiteten die Holzer
auch nicht mehr einzeln, jeder in seinem
Wald, sondern taten sich zusammen, alle, die
im Tossenwald und in der Nähe des großen
Reistzuges im Herbst und Winter Holz
gehauen. Aber eben, die große Kälte und der
tiefe Schnee kamen just in der Fastnacht.
Und da kann es eben vorkommen, daß die
besten Holzer auf dem Tanzboden sind oder
ausschlafen. So kam
es auch, daß Hans
von der Heinzlismatt
und Noldi allein im
Wald waren und
vergebens auf die Hilfe
der andern warteten.

Hans war der junge

Bauer, der in die
Heinzlismatt
eingeheiratet hatte. Seine
Frau war die älteste
Tochter des Heinzlis-
matt-Peter, des Kor-
Porations - Präsidenten.

Hans war ein
nimmermüder Arbeiter

und wollte nie
Feierabend machen.
Er erzählte viel von
seinen zwei kleinen
Kindern. Hans war
ärgerlich, ja geradezu
wütend, daß sie nun
allein da im Wald
waren und das Holzreisten nicht flott
vorwärts gehen sollte. Noldi meinte, sie hätten
Arbeit genug mit Herrichten und Zurechtmachen

für den morgigen Tag. Aber Hans
wollte nicht länger warten.

Den ganzen Vormittag schimpfte, bengel-
te er um die Hölzer herum und nach dem
Essen ließ er die großen Stämme fahren.
Er jauchzte jedesmal, wenn ein Holz ins
Gleiten kam und im Graben unten
verschwand, wenn Aufschlagen und Springen
durch den Wald hallte. Aber seine Jauchzer
klangen nicht fröhlich wie sonst. Noldi
warnte. Aber das half nichts. Hans tobte

Mit erhobener Hand stand er da,
der alte krumme Mann

sich in eine verbissene Arbeitswut hinein.
Er schwitzte, daß ein grauer Dunst von ihm
auf in die kalte Lust stieg. Gegen Abend
gewahrten sie, daß die Stämme irgendwo
unten stecken geblieben. Hans stieg dem
Reistwcg nach hinunter. Es war gefährlich
und glashart gefroren. Aber er wollte nicht
den Umweg machen. Noldi blieb oben und
wartete auf den Jauchzer, der das Signal
sein sollte, um weitere Stämme
nachzuschicken. Aber der Jauchzer kam nicht. Schon
schlich langsam die Dunkelheit vom Tal

heraus. Die Nebel
kamen durch die
Bäume gefahren. Es
knackte und krachte
in den Hölzern. Ein
Wind fiel in die Wipfel

und trieb den
Schneestaub auf. —
Auch Flocken fielen
sachte, kleine, feine
Flocken. Später
immer mehr, und mit
ihnen fiel plötzlich die
Nacht in den Wald.
— Noldi rief und
jauchzte. Keine
Antwort. Dann nahm
er die beiden Nucksäcke

auf und ging
den Weg hinunter.
Alle paar Schritte
blieb er stehen, rief
und horchte. „Vielleicht

ist Hans
heimgegangen", dachte er.

Endlich hörte er einen Ton aus dem Dunkel,

eine menschliche Stimme. Das war
aber kein Rufen und Jauchzen, das war
wie ein Jammern. Noldi suchte mit
seiner Laterne den Reistzug ab. Wieder
nichts. „Hans Hans !" Und
jetzt kam ein Schrei von unten heraus, gleich
da unter dem kleinen Felsabsatz her. „Hans,
ich komme!" Noldi schwang seine Laterne,
sprang aus dem Graben und zwischen den
Bäumen hinunter. Ein Gewirr von Stämmen,

die kreuz und guer den Reistzug
verrammelten, fand Noldi, und am Rand,
zwischen Holz und Schnecmauer einge-



flemrnt, lag ber fpand. ©orfid)tig, bamit
buxd) fein ©ritt obex ©ePid)t ja nidjtd fid)
Beioege obex ind 9tutfd)en faut, iaftete Sîolbt
fid^ p ifpt ginübex. ,,§at'd ©id) böd,
§and?" ,,®a§ ©ein ift fafiutt, unb ertg ift'd,
bad bxiicft fo berrüdt auf bie ©ruft."

©cotbi gürtbete mit feirtex Satexne beut
bleichen fband ind ©efidjt, flaute xingdum
uttb fonnte nux feftfteiïen, baff bad eine

gans toersPeifelte Situation ioax. ©x fonnte
rticf)t Piffen, ob ex mit bem ©ePegen eined
©tammed bie ganse ©efd)id)te ind Stutfd)en
brad)te. ©ann ioax f>and bexloxert. fftts ©al
gimmtex laufen uttb fpilfe gofen, bad bxaud)»
te gute gioei ©tunben 3eit. ©id bann ioax
§and eingefdfneit unb bieltetdjt exfxoxen.
§fbex ex ioax bod) eben ba bxitben bei einex
§o'Ipxf)ütte boxbeigefontmen. SßieIIeic£)t Pax
ba SBexfjeug. „§an§, fannft ®u nod) eine
©iextelftunbe fo aushalten?" „Stein, ®u
mugt mix pexft bad ^>o!g Pegriicfen, bag
id) bad ©ein fiexauênelfinen !ann. ©ex
©djmexä mad)t mid) bexxiidt, unb id) ïann
nid)t fdfttattfen." „Söeitn ®u nux nod) gebjtt

SJiinuten fcfpaufen ïannft, bann !ann id)
©id) t)exau§nef)men/' Stolbi gört nid)t me^x
attf bad jammern unb ©töfinen. @x fgxingt
in ben SBalb, feine Satexne ffaftet gioifdfert
ben ©tämmen £)in unb berfcE)Pinbet.

Sang finb fofcbje SGtinuten bed SBaxtend,
ioollen nic£)t boxbeigelfen. ©ex ©dptexs xeigt
unb fügt, bie SIngft flemrnt ben 2ftem ab,
bie ©unfelfieit unb ©exlaffenïjeit Piixgt ant
§exj: „©Barum gat ex mix rticf»t geholfen?
©Barum ift ex babongelattfen? ©Barum
fornmt ex fo lange nid)t?" 9tid)t§ mefix ift
p gören. Geht Penig ©Binb in ben ©äumen.
®ie Dioden falten aud bex 9tad)t in fein
©efid)t unb bleiben boxt liegen Soie auf eh
nent fatten Stein.

llnb bod), ba finb toiebex ©dfxitte im ©Bafb,
£>and böxt fie unb ffriixt fie unb ein ©dfein ift
oben ginget)ufd)t. Stotbi fornmt mit ©Bexfseug,
mit Stetten unb ©unbgacfen unb einex ©xag=
gäbet, bie ex boxt gefttnben Ejat. ,,©o, fet)t
rnugt nur nod) ein ftaax ©fugenblicfe ©ebutb
gaben, bamit ®u mix nid)t im testen 93to=

ment pxbxücft Pirft." Stotbi I)ängt bie Sa»

terne auf, fd)Iägt ©unbgaden ein, tjängt
Stetten an unb fidjext fo, bag ex nun mit
bem Sappl ben ©tantm itberPälsen fann.

©in fiird)tertid)er @cf)xei! Stotbi gat bad
gerfd)tagene ©ein freigelegt, llnb nun gie^t
ex ben £>and Ooxfidjtig aud bem Sod) unb
aud bem ©xaben, siebt i^n loie einen fteifen
toten Seidpant buxd) ben tinben ©teufdpee.
©died ift beim unb fteingefroxen an itjrn.
§and fnirfd)t mit ben ßäfpen, bag ex nid)t
auft)eutcn mug. Stotbi gie£)t unb pl)t, fegt
boxfid)tig guff um gug unb tägt nid)t nad),
bid er hp fc£)ön eben im ©ictjexen bat. gefp
ba er enbtid) fttll liegt, fragt §and: „®u,
toie biet ift nod) an bem ©ein?" „gft nidft
fo fd)Iimm, bad ©ein ift Purtbexbax beiein»
anber, nur bex ©dpb fd)aut efpad bumm
auf bie ©eite. Stomm, nimm einen ©d)Iucf
@d(paf>d; aber bag ®u mix nid)t gufteft,
fdjön borfiegtig txinfen!"

©Bägrenb bex Stotbi ben §and mit
©dpagd einreibt, igm feinen Sidmex um
ben Stogf ioidclt, bad ©ein an eine Satte
binbet, xebet ex ant)altenb, ioie eine SJhütex
mit igrem Stinb: „Q'egt lege id) ba meinen
©fd)ofpen gin, ben jiege id) ©ix fdfön un»
tenbuxd), bann lege id) ©id) auf bad©xett,
ed ift par etioad su lang unb Pix Perben
bie grögte 9Mge gaben hoifdjen ben ©äu=
men, aber id) gäbe feine ©äge gefunben. ©o,
unb fegt fd)ön ba geriibergerutfegt. 9to<g
einen @d)ïucf SDÎebigin, box bem 3abdh
gegen, bann Pixft ®u einen ©aef um bie
güge befommen. §att, niegt fd)xeien, fonft
mufft ®u guften unb fegt fommt bex fegpie»
rige Slugenblicf." Stofbi mug ben §and auf
bie ©xaggabef geben unb bie ftegt natürlid)
im berfcg'neiten 355albboben fdjled)t. 2f6ex e§

gegt mit ©d)Pan'fen unb ^toängen unb
SStorjen. Unb ed gegt aud) nod) Peitex gin=
auf. Stofbi fcgiügft in bie ©eagriemen unb
ftefit langfam unb feiexlid) mit bem §and
auf. ©er ©dfnee fällt immer bid)tex. ©ie
Saterne leuchtet bie tapenben Dioden an,
bie breite, eingemummte ©caglaft unb ben
Sîofbi, ber in §emb unb §ofen bitxd) ben
©dgnee gegt, Peil ber f?and alle feine Par»
men ©adjen um ben Seib gePicfeft befom=

men gat. ©dfPer ift ed, bei bem tapenben
Sid)t fid)ex buxdg ben neutoeXfdpeiten 2öafb
SU gefjen unb mit bex Saft jebem ©txaudg
unb ©aunt audsitPeidjen, Peif febex ©dflag
unb ©tog füxd)texlid)e ©dptexsen mai^t.
3Bie oft mug ex bxegen unb feitPäxtd ge»

klemmt, lag der Hans. Vorsichtig, damit
durch sein Tritt oder Gewicht ja nichts sich

bewege oder ins Rutschen kam, tastete Noldi
sich zu ihm hinüber. „Hat's Dich bös,
Hans?" „Das Bein ist kaputt, und eng ist's,
das drückt so verrückt auf die Brust."

Noldi zündete mit seiner Laterne dem
bleichen Hans ins Gesicht, schaute ringsum
und konnte nur feststellen, daß das eine

ganz verzweifelte Situation war. Er konnte
nicht wissen, ob er mit dem Bewegen eines
Stammes die ganze Geschichte ins Rutschen
brachte. Dann war Hans verloren. Ins Tal
hinunter laufen und Hilfe holen, das brauchte

gute zwei Stunden Zeit. Bis dann war
Hans eingeschneit und vielleicht erfroren.
Wer er war doch eben da drüben bei einer
Hölzerhütte vorbeigekommen. Vielleicht war
da Werkzeug. „Hans, kannst Du noch eine
Viertelstunde so aushalten?" „Nein, Du
mußt mir zuerst das Holz wegrücken, daß
ich das Bein herausnehmen kann. Der
Schmerz macht mich verrückt, und ich kann
nicht schnaufen." „Wenn Du nur noch zehn
Minuten schnaufen kannst, dann kann ich

Dich herausnehmen." Noldi hört nicht mehr
auf das Jammern und Stöhnen. Er springt
in den Wald, seine Laterne hastet zwischen
den Stämmen hin und verschwindet.

Lang sind solche Minuten des Wartens,
wollen nicht vorbeigehen. Der Schmerz reißt
und sägt, die Angst klemmt den Atem ab,
die Dunkelheit und Verlassenheit würgt am
Herz: „Warum hat er mir nicht geholfen?
Warum ist er davongelaufen? Warum
kommt er so lange nicht?" Nichts mehr ist
zu hören. Ein wenig Wind in den Bäumen.
Die Flocken fallen aus der Nacht in sein
Gesicht und bleiben dort liegen wie auf
einem kalten Stein.

Und doch, da sind wieder Schritte im Wald,
Hans hört sie und spürt sie und ein Schein ist
oben hingehuscht. Noldi kommt mit Werkzeug,
mit Ketten und Bundhacken und einer Traggabel,

die er dort gefunden hat. „So, jetzt
mußt nur noch ein paar Augenblicke Geduld
haben, damit Du mir nicht im letzten
Moment zerdrückt wirst." Noldi hängt die
Laterne auf, schlägt Bundhacken ein, hängt
Ketten an und sichert so, daß er nun mit
dem Zappi den Stamm überwälzen kann.

Ein fürchterlicher Schrei! Noldi hat das
zerschlagene Bein freigelegt. Und nun zieht
er den Hans vorsichtig aus dem Loch und
aus dem Graben, zieht ihn wie einen steifen
toten Leichnam durch den linden Neuschnee.
Alles ist bein- und steingefroren an ihm.
Hans knirscht mit den Zähnen, daß er nicht
aufheulen muß. Noldi zieht und zieht, setzt

vorsichtig Fuß um Fuß und läßt nicht nach,
bis er ihn schön eben im Sicheren hat. Jetzt,
da er endlich still liegt, frägt Hans: „Du,
wie viel ist noch an dem Bein?" „Ist nicht
so schlimm, das Bein ist wunderbar beieinander,

nur der Schuh schaut etwas dumm
auf die Seite. Komm, nimm einen Schluck
Schnaps; aber daß Du mir nicht hustest,
schön vorsichtig trinken!"

Während der Noldi den Hans mit
Schnaps einreibt, ihm seinen Lismer um
den Kopf wickelt, das Bein an eine Latte
bindet, redet er anhaltend, wie eine Mutter
mit ihrem Kind: „Jetzt lege ich da meinen
Tschoppen hin, den ziehe ich Dir schön un-
tendurch, dann lege ich Dich auf das Brett,
es ist zwar etwas zu lang und wir werden
die größte Mühe haben zwischen den Bäumen,

aber ich habe keine Säge gefunden. So,
und jetzt schön da herübergerutscht. Noch
einen Schluck Medizin, vor dem Zubettgehen,

dann wirst Du einen Sack um die
Füße bekommen. Halt, nicht schreien, sonst
mußt Du husten und jetzt kommt der schwierige

Augenblick." Noldi muß den Hans auf
die Traggabel heben und die steht natürlich
im verschneiten Waldboden schlecht. Wer es

geht mit Schwanken und Zwängen und
Morxen. Und es geht auch noch weiter hinauf.

Noldi schlüpft in die Tragriemen und
steht langsam und feierlich mit dem Hans
auf. Der Schnee fällt immer dichter. Die
Laterne leuchtet die tanzenden Flocken an,
die breite, eingemummte Traglast und den

Noldi, der in Hemd und Hosen durch den
Schnee geht, weil der Hans alle seine warmen

Sachen um den Leib gewickelt bekommen

hat. Schwer ist es, bei dem tanzenden
Licht sicher durch den neuverschneiten Wald
zu gehen und mit der Last jedem Strauch
und Bauin auszuweichen, weil jeder Schlag
und Stoß fürchterliche Schmerzen macht.
Wie oft muß er drehen und seitwärts ge-



tfen, mufj er fid) friintmen unb unten burd)=
fd)tügfen. ttnb £>an§ ift fd)toer.

Oft !ommt au§ bem berbunbenen Stopf
ba Ifintenoben bie forage: //SBo ftnb toir
jefit?" ttnb immer finb fie nod) im Sßatb.
Stur bie ©ebulb nid)t berlieren, teineu un-
borficptigen ©cpritt rnadfen, ein Stutfdfen
unb ©türmen lann alles! berberben. „£>aft
Su ïalt", fragt Stolbi. „$a, fürdjtertid)
ïalt, tnie in einer ©letfcfyerfpalte." ,,$d)

ftet -— ."Söotten tnir ba unten ju, inê
©teinibrunn=§au§, einen ©glitten lehnen
unb perft etioas> auf ben Ofen liegen, ober
ïannft nod) eine Ijalbe ©tunbe aushalten
bi§ jfeim?" „©ine ïjalbe ©tunbe, ba§ ift
ja eine ©toigïeit, aber idj ioift peirn, idj
glaube id) tjalt§ nodj au§." „Qdj audj,
£an§." Sie Augenbrauen finb bem Stolbi
gefroren unb bott ©cpnee, auf ben Srag*
riemen, auf bem blofsen §emb liegt ber

gtoet (Sutlcbucfjer Iracfgettmeitfcfji int Staub
S3etm StmtS«, SBett« unb SBljberfcijtefet tm Sutlcbud) finb and) grauen

unb Söttet tapfer mit habet

aucf). SJtan follte im SBinter bie Sanbfcpaft
feigen."

ttnb bod) einmal t'ommen fie an ben
baumfreien SSergJjang, bann geljt§ fdjneller.
„®u, |>an§, fiet)ft Su nichts?" „Stein."
„SJtan foftte immer in§ £>otj ein ©djeren«
fernroljr mitnehmen, ïoeifjt Su fo ein§,
toie im SJtititärbienft bie Kanoniere fjaben."
„SBarurn?" „SBenn Su jefjt fo ein ber«
ïriimmteê fernroljr Ijätteft, fönnteft Su
bie Sidjter fetjen unten im Sal." „Sßift ein
©fei!" „Qd, £)aft redit, ein Sragefel geba«

©djnee, unb bom §als> rinnt iijm Söaffer
ben Stüden hinunter, ©o fommen fie auf
bie §eim;li§matt ju. ißon toeit Ijer teudjten
itjnen bie fetten fünfter entgegen, beren
©epein fid) breit in bie Dioden unb bie
toeifjen Statten pinauêbreitet.

SBärmftafdjen finb beffer a(ë ïrânen.
Stolbi fd)aut einen Augenblid gu ben

genftern auf, bann fcpioenît er ab unb geïji
pm ©talt pittüber, er öffnet toeit bas
Senntor. 33eim knarren ber Angeln fragt

hen, mutz er sich krümmen und unten
durchschlüpfen. Und Hans ist schwer.

Oft kommt aus dem verbundenen Kopf
da hintenoben die Frage: „Wo sind wir
jetzt?" Und immer sind sie noch im Wald.
Nur die Geduld nicht verlieren, keinen
unvorsichtigen Schritt machen, ein Rutschen
und Stürzen kann alles verderben. „Hast
Du kalt", frägt Noldi. „Ja, fürchterlich
kalt, wie in einer Gletscherspalte." „Ich

stet -— ."Wollen wir da unten zu, ins
Steinibrunn-Haus, einen Schlitten lehnen
und zuerst etwas auf den Ofen liegen, oder
kannst noch eine halbe Stunde aushalten
bis heim?" „Eine halbe Stunde, das ist
ja eine Ewigkeit, aber ich will heim, ich
glaube ich Halts noch aus." „Ich auch,
Hans." Die Augenbrauen sind dem Noldi
gefroren und voll Schnee, auf den
Tragriemen, auf dem blotzen Hemd liegt der

Zwei Entlebucher Trachtenmettschi im Stand
Beim Amts-, Wett- und Wyberschießet im Entlebuch sind auch Frauen

und Töchter tapfer mit dabei

auch. Man sollte im Winter die Landschaft
heizen."

Und doch einmal kommen sie an den
baumfreien Berghang, dann gehts schneller.
„Du, Hans, siehst Du nichts?" „Nein."
„Man sollte immer ins Holz ein Scherenfernrohr

mitnehmen, weitzt Du so eins,
wie im Militärdienst die Kanoniere haben."
„Warum?" „Wenn Du jetzt so ein ver-
krümmtes Fernrohr hättest, könntest Du
die Lichter sehen unten im Tal." „Bist ein
Esel!" „Ja, hast recht, ein Tragesel geba-

Schnee, und vom Hals rinnt ihm Wasser
den Rücken hinunter. So kommen sie aus
die Heinzlismatt zu. Von weit her leuchten
ihnen die hellen Fenster entgegen, deren
Schein sich breit in die Flocken und die
weitzen Matten hinansbreitet.

Wärmflaschen sind besser als Tränen.
Noldi schaut einen Augenblick zu den

Fenstern auf, dann schwenkt er ab und geht
zum Stall hinüber, er öffnet weit das
Tenntor. Beim Knarren der Angeln frägt



ber §anS: „Sßo finb Wir?" "©atjeim."
,,©ott fct ©anf!" Stolbi bénît, mit ber
Sraggabet fann ict) bod) nicïjt inS $auS t)in=
ein unb mit bem ÏBeiberbotf ift fo eine
©adje, toit! lieber gnerft mit ihnen re'ben,
bebor ici) if)n geige. ©r ftettt ben §anS an
bie SBanb. SSBarm fct)eint es it)m tjier gu
fein, ©r nimmt iljm ben ijSuttober bom ©e=

fidjt: „Sßie geïjtS?" „©S geïjt immer nod)."
,,2ttfo id) get) hinüber unb hole ©idj bann."
Stotbi îommt mit feinem @d)nee in ben
paaren mit bem offenen §emb ins fbauS,
unb ïtobft an bie ©tubentüre. ©ine $rau
madjt auf, fdjreit, greift an bie ïixrratjmen
unb bie ©time: „2tIImäd)tiger ©ott, inaS
ift ba§. ©in Ungtücf, fÇineli, 35ater, ein Um
gtüd, Wo ift mein |>anS!" SIber fie ruft
umfonft nach bem 23ater. ©r ift im ©orf,
^aftnadjtêtang ift im ©orf. ttn'b iuieber
ruft fie: ,,3ktter, SSater, fo fagt bodf Wo ift
mein £>anS. Stein, id) Weif;, idj Weif;, er ift
im Söalb, ein Ungtücf, fo fagt bod)!" „Stein
er ift nidjt im Sßatb, feit Qtw bem §anS
feine jyrau?" ,,fya, id) bin feine f^rau, act)

bie armen Äinber,Wo ift ber |>anS?" „£ym
©enn brüben ift er", fagt Stolbi unb Witt
weiter reben. Stber bie $rau fdjiefjt au§ ber
Soir unb Witt borbei unb fnnanS. SIber StoU
bi hacft fie am Strrn unb fagt: „Stufig fein,
gute $rau, jejü müjgt $t)r it)m guerft bas
iöett richten unb äöärmftafchen madjen."
„$ch Witt itm fetjen, id) Witt it)n fef)en id)
Weiff, er ift tot." Itnb jeijt bergest bem gm
ten Stotbi bie ©ebntb. ©r |ätt fie unfanft am
Strut unb ftacft jje aucfy nod) bei ber !panb
unb fûtjrt fie gum foerb unb fagt: „Sticfjt
fcfjreien, Sßärmftafdjen machen! Unb bann
foil mir jentanb Reifen im Senn, ich fann
mit ben flammen $an8errt bie ©djnûre
itic^t aufmachen, ben f^uf; I)at er berfnajt
unb gefroren t)at er." Unb fd)on fd>reit ein
U'inb auS ber Cammer. Oben Wirb Sidjt
nnb ein SOtäbdjen fommt tierunter, fnöjtfi
ba§ SOtieber gu unb fährt fid) buret) bie
föaare; „SBaS ift benn, Wer feib $hu WaS

ift mit bem £anS?"
,,fjd) bin ber Stolbi, ber £ned)f toom |>ir=

genboben unb habe ben §anS au§ bem Sßatb
gebracht, ©r tjat ben fÇuf; berfna^t. ©r
braitd)t etwas SßarmeS gum Srinfen unb
ein WarmeS SBett, bann Wollen Wir fet)en."

©aS SJtäbctjcn fnöjtft bie Sötufe gu ftodjert
im fberbtod), fefü eine Pfanne auf, binbet
bie ©courge um, baS geïjt atteS Wie im
3Uifs. „SStarie, bleib ®u ba unb fdjau, baß
eS batb f^euer gibt, unb fyt)r net)mt ba
ißaterS Sfd)oht>en, bei ber Stätte,ba§ ift ja
berrüdt, gut, baff jentanb bei iljm War."
Söirft fid) ein Sud) über bie §aare unb ift
fdjon brauffen unb in brei ©grüngen im
Senn. „21ha, jejü Wirb'S gut", fagt Stolbi
unb geïjt it)m nad).

©d)on ift Sicht bort. ,,©i aber §anS, Wie
fietfft ©u auS," fagt baS SStäbdjen, „ift'S
fc£)Iimm?" fpanS bergieljt fein ©efid)t in
feinen ©djntergen unb fagt: „@S ge^t ge^
rabe nod), Wo ift ber Stolbi, WaS mad)t
meine f^rau, ïfalt fÇineti, nur forgfam."
fÇineti Witt fdfon auffc^nüren. Slber Stotbi
fommt tiergu: „SBir muffen itm fo Wie er
liegt hinübertragen, bamit er nicht nod)
nte'hr ©eftmergen hat-" Stotbi hoeft baS
SSrett am Äofjfenbe, f^ineti unten bei ben
Hüffen, ©o tragen ©ie ihn mitfamt ber
Oraggabet tangfam unb forgfättig ins
§auS hittitber. fyn ber Cammer rutfd)en
fie ihn gang fachte bom 93rett auf bie SStat=

rahe. ©i, Wie baS Wehtut! „®aS ©djeit
müffen Wir ihm am SBein taffen, bis ber
Ooftor fommt," meint Stolbi, „aber etWaS
SBarmeS, SBotteneS fottten Wir ihm angie»
I)en." f^ineti fragt niiht lange. @S greift
in ben haften, fommt gurüd": ,,©o, §anS,
baS machen Wir fchnett. Unb ©u", fagt eS

gum Stotbi, „®u hättft ihm fdfön ruhig bie
Strme hod)." Unterbeffen ift bie junge fyrau
eingetreten, baS ^tinb im 2trm unb bie
SBärmftafchen; fie jammert unb baS $inb
fchreit, Weit bie SBärmftafdjen iljm ben
2Irm berbrennen. „Unb je^t ©ee unb
@d)uaf)S", befiehlt j^ineti, „unb ©u, Stolbi,
fottft enbtid) troden angiehen, ba nimm."
©S Wirft ihm ein §cmb gu unb geht in bie
Äüdje.

iBalb hören fie, Wie baS f^ineti brausen
bem Strgt telefoniert, ^e^t fommt'S Wie
ein ©c()ütteIfroft über ben§anS. ®ie blauen
Sieben gittern, ©ie f^rau bringt ihm See.

„®em Stotbi aud)", fagt ber §anS. „§err=
gott, Stotbi, WaS haft mir für einen
©ienft getan; ich banfe®ir meiner Sebtag!"
„Stuhig je^t, trinfen", fagt ber Stotbi.

der Hans: „Wo sind wir?" "Daheim."
„Gott sei Dank!" Noldi denkt, mit der
Traggabel kann ich doch nicht ins Haus hinein

und mit dem Weibervolk ist so eine
Sache, will lieber zuerst mit ihnen reden,
bevor ich ihn zeige. Er stellt den Hans an
die Wand. Warm scheint es ihm hier zu
sein. Er nimmt ihm den Pullover vom
Gesicht: „Wie gehts?" „Es geht immer noch."
„Also ich geh hinüber und hole Dich dann."
Noldi kommt mit seinem Schnee in den
Haaren mit dem offenen Hemd ins Haus,
und klopft an die Stubentüre. Eine Frau
macht auf, schreit, greift an die Türrahmen
und die Stirne: „Allmächtiger Gott, was
ist das. Ein Unglück, Fineli, Vater, ein
Unglück, wo ist mein Hans!" Aber sie ruft
umsonst nach dem Vater. Er ist im Dorf,
Fastnachtstanz ist im Dorf. Und wieder
ruft sie: „Vater, Vater, so sagt doch wo ist
mein Hans. Nein, ich weiß, ich weiß, er ist
im Wald, ein Unglück, so sagt doch!" „Nein
er ist nicht im Wald, seit Ihr dem Hans
seine Frau?" „Ja, ich bin seine Frau, ach
die armen Kinder,wo ist der Hans?" „Im
Tenn drüben ist er", sagt Noldi und will
weiter reden. Aber die Frau schießt aus der
Tür und will vorbei und hinaus. Aber Noldi

packt sie am Arm und sagt: „Ruhig sein,
gute Frau, jetzt müßt Ihr ihm zuerst das
Bett richten und Wärmflaschen machen."
„Ich will ihn sehen, ich will ihn sehen ich
weiß, er ist tot." Und jetzt vergeht dem guten

Noldi die Geduld. Er hält sie unsanft am
Arm und packt sie auch noch bei der Hand
und führt sie zum Herd und sagt: „Nicht
schreien, Wärmflaschen machen! Und dann
soll mir jemand helfen im Tenn, ich kann
mit den klammen Fingern die Schnüre
nicht aufmachen, den Fuß hat er verknaxt
und gefroren hat er." Und schon schreit ein
Kind aus der Kammer. Oben wird Licht
und ein Mädchen kommt herunter, knöpft
das Mieder zu und fährt sich durch die
Haare? „Was ist denn, wer seid Ihr, was
ist mit dem Hans?"

„Ich bin der Noldi, der Knecht vom Hir-
zenboden und habe den Hans ans dem Wald
gebracht. Er hat den Fuß verknaxt. Er
braucht etwas Warmes zum Trinken und
ein warmes Bett, dann wollen wir sehen."

Das Mädchen knöpft die Bluse zu stochert
im Herdloch, setzt eine Pfanne auf, bindet
die Schürze um, das geht alles wie im
Blitz. „Marie, bleib Du da und schau, daß
es bald Feuer gibt, und Ihr nehmt da
Vaters Dschoppen, bei der Kälte,das ist ja
verrückt, gut, daß jemand bei ihm war."
Wirft sich ein Tuch über die Haare und ist
schon draußen und in drei Sprüngen im
Tenn. „Aha, jetzt wird's gut", sagt Noldi
und geht ihm nach.

Schon ist Licht dort. „Ei aber Hans, wie
siehst Du aus," sagt das Mädchen, „ist's
schlimm?" Hans verzieht sein Gesicht in
seinen Schmerzen und sagt: „Es geht
gerade noch, wo ist der Noldi, was macht
meine Frau, halt Fineli, nur sorgsam."
Fineli will schon aufschnüren. Aber Noldi
kommt herzu: „Wir müssen ihn so wie er
liegt hinübertragen, damit er nicht noch
mehr Schmerzen hat." Noldi packt das
Brett am Kopfende, Fineli unten bei den
Füßen. So tragen Sie ihn mitsamt der
Traggabel langsam und sorgfältig ins
Haus hinüber. In der Kammer rutschen
sie ihn ganz sachte vom Brett auf die Matratze.

Ei, wie das wehtut! „Das Scheit
müssen wir ihm am Bein lassen, bis der
Doktor kommt," meint Noldi, „aber etwas
Warmes, Wollenes sollten wir ihm anziehen."

Fineli frägt nicht lange. Es greift
in den Kasten, kommt zurück: „So, Hans,
das machen wir schnell. Und Du", sagt es

zum Noldi, „Du hältst ihm schön ruhig die
Arme hoch." Unterdessen ist die junge Frau
eingetreten, das Kind im Arm und die
Wärmflaschen? sie jammert und das Kind
schreit, weil die Wärmflaschen ihm den
Arm verbrennen. „Und jetzt Tee und
Schnaps", befiehlt Fineli, „und Du, Noldi,
sollst endlich trocken anziehen, da nimm."
Es wirft ihm ein Hemd zu und geht in die
Küche.

Bald hören sie, wie das Fineli draußen
dem Arzt telefoniert. Jetzt kommt's wie
ein Schüttelfrost über den Hans. Dieblauen
Lippen zittern. Die Frau bringt ihm Tee.

„Dem Noldi auch", sagt der Hans. „Herrgott,

Noldi, was hast Du mir für einen
Dienst getan? ich danke Dir meiner Lebtag!"
„Ruhig jetzt, trinken", sagt der Noldi.



©raupen Ifört man jaudj^enbe unb jobelnbe
Ôeiudeprer unb ©andeute. 9Mbi getjt £)in=

auê: „®u, gtnelt, foflft nod) ettoaê mef)r
fjexjert." „Qa natürlich, unb ®u, raaë !ann
id) ®ir geben? Sßiftft ©luptoein obex magft
Äaffee, ein tüc£)tige§ gtoeifpännigeS? ©afj
mir baê nidjt früher in ben:©inn gefontmen
ift, p effen mufft bod) paben, nicljt! für
ungut. fyd) bringe ©ir gleid) ein raäfjrfdpf»
teë â'9îac£)t. ©u Jjaft jeiü aud) eine fd)öne
f^aftnadjt. ltnb bann
©an!, perjlicfjen ©an!
für baê, toa§ ®u für
meinen Scfjtoager,
ben £>anê, getan Ijaft.
©ott foil ©ir berge!»
ten, toa§ ioir nicfjt
tonnen." ,,®aê ift
nicf)t ber iRebe Inert.
— 90tan muf p»
fammenïjaften, toenn
man in ber SBilbi
oben ift. ©inrnal
trifft! ben, baê an»
bere 2Ra! liege id)
am ißoben unb bin
um jebe §anbreidjc
frop." „SBift ®u ber
kned)t bom §od)ta[?
§aft bort oben ge=

toife audj nic£)t im»
mer nur ©cpöntoet»
ter erlebt? ©d)ön
muf eê bort fein,
aber inifb." fyineli
fd)aut pr ©üre pin»
au§: „SBenn nur
ber ißater peiudänte! Gngaiiiner=.f>au§

©i, toie baê fcpneit!
fycp pabe Stngft, baß ber ©ot'tor mit feinem
Éuto nicpt bi'ê anê ftauê fapren !ann."

Q'mmer bicfjter fielen bie ^lodert. ®ie
fbagpfoften trugen fdjon pope fpte. ©er
©oïtor !am lange nicpt. iRolbi patte fcpön
3eit ju effen, troden anpppen, ben ©au!
au! bent ©tall p !)o!en, mit bem ©cpnee»
pflug biê pr ©iraße 31t fahren unb einen
ßeprplaß bor bem §auê p ebnen. Stlê ber
35ater auê bem ©orf peintîant, fap er ben
$nedjt bom fbirgenboben bor feinem £>au!
mit bem fRoß hantieren unb 3toar in feinen

§ofen unb feinem ©fcpoppen. ©a machte
ber §err Âorporationêprâfibent große 2!u»

gen. —
SBie Sîolbi feilte ©titmne unb bann

feine ©pradje bertiert.
9!o!bi ging erft gegen ÏÏRorgen peint unb

ein paar ©tunbcn fpäter fcpon toieber in
ben Sßalb hinauf, ©r toollte bie Letten, bie
iöunbpaden unb ba! SBertjeug auê bem

iReiftgra'ben polen,
auê bem ©cpnee au!»
graben, trodnen unb
in bie £>ütte jurüd»
tragen. 2!ber toeiter
pinauf !am er nicpt.
©er ©cpnee trieb ipn
prüd, unb er toar
in allen ©Hebern
mübe unb jerfcpla»
gen.

®a er in ben joir»
yenboben jurücKam,
toußte man fcpon al»
leê. ®aê Unglüd loar
Üeute ©orfgefprädj.
®ie SRutter rief ben
iRoIbi bom ©tat! in
bie ßücpe unb fragte
i!)n tüchtig auê. 2!ber
raie fie fo ant fReben

luar, fa!) fie auf bie
glüpenben SBangett
unb in bie ersten
Stugen beê Jïnecpteë:
„ÜRoIbi, bu gepft mir
fofort in! Sßett, paft
ja Setter." ÜRoIbi

lachte. Sfber gegen
ben 2Ibenb p fcplicp er bod) früher al! fonft
in feine Saube hinauf unb fdjlitpfte fcp!otternb
unter bie ©ede. ttnb fiepe ba, bie fÇrau îant
31t ipnt hinauf, bie fonft nur ftreng unb
!urß angebunben mit ipnt rebete, bracpte
i!)tn peißen ©ee unb einen fbuftentran!,
mad)te ipnt ba! ffimuter inarm, pflegte unb
raidelte i!)u toie ein eigen Äinb. tlnb lieb
inar fie mit ipnt. 9Mbi fpürte, toie ipnt
bie ©reinen aufftiegen unb baê fbeimtoep
iîjrn inê ^er^ fdfnitt, fo Ifeftig raie bie
©cpmer^en beê ôuftenê.

Draußen hört man jauchzende und jodelnde
Heimkehrer und Tanzleute. Noldi geht
hinaus: „Du, Fineli, sollst noch etwas mehr
heizen." „Ja natürlich, und Du, was kann
ich Dir geben? Willst Glühwein oder magst
Kaffee, ein tüchtiges zweispänniges? Daß
mir das nicht früher in den Sinn gekommen
ist, zu essen mußt doch haben, nichts für
ungut. Ich bringe Dir gleich ein währschaftes

z'Nacht. Du hast jetzt auch eine schöne

Fastnacht. Und dann
Dank, herzlichen Dank
für das, was Du für
meinen Schwager,
den Hans, getan hast.
Gott soll Dir vergelten,

was wir nicht
können." „Das ist
nicht der Rede wert.
— Man muß
zusammenhalten, wenn
man in der Wildi
oben ist. Einmal
trissts den, das
andere Mal liege ich
am Boden und bin
um jede Handreiche
froh." „Bist Du der
Knecht vom Hochtal?
Hast dort oben
gewiß auch nicht
immer nur Schönwetter

erlebt? Schön
muß es dort sein,
aber wild." Fineli
schaut zur Türe
hinaus: „Wenn nur
der Vater heimkäme! Engaàer-Haus
Ei, wie das schneit!
Ich habe Angst, daß der Doktor mit seinem
Auto nicht bis ans Haus fahren kann."

Immer dichter fielen die Flocken. Die
Hagpsosten trugen schon hohe Hüte. Der
Doktor kam lange nicht. Noldi hatte schön

Zeit zu essen, trocken anzuziehen, den Gaul
aus dem Stall zu holen, mit dem Schneepflug

bis zur Straße zu fahren und einen
Kehrplatz vor dem Haus zu ebnen. Als der
Vater aus dem Dorf heimkam, sah er den
Knecht vom Hirzenboden vor seinem Haus
mit dem Roß hantieren und zwar in seinen

Hosen und seinem Tschoppen. Da machte
der Herr Korporationspräsident große
Augen. —

Wie Noldi seine Stimme und dann
seine Sprache verliert.

Noldi ging erst gegen Morgen heim und
ein paar Stunden später schon wieder in
den Wald hinauf. Er wollte die Ketten, die
Bundhacken und das Werkzeug aus dem

Reistgraben holen,
ans dem Schnee
ausgraben, trocknen und
in die Hütte
zurücktragen. Aber weiter
hinauf kam er nicht.
Der Schnee trieb ihn
zurück, und er war
in allen Gliedern
müde und zerschlagen.

Da er in den
Hirzenboden zurückkam,
wußte man schon
alles. Das Unglück war
heute Dorfgespräch.
Die Mutter rief den
Noldi vom Stall in
die Küche und fragte
ihn tüchtig aus. Aber
wie sie so am Reden
war, sah sie auf die
glühenden Wangen
und in die erhitzten
Augen des Knechtes:
„Noldi, du gehst mir
sofort ins Bett, hast
ja Fieber." Noldi
lachte. Wer gegen

den Abend zu schlich er doch früher als sonst
in seine Laube hinauf und schlüpfte schlotternd
unter die Decke. Und siehe da, die Frau kam
zu ihm hinaus, die sonst nur streng und
kurz angebunden mit ihm redete, brachte
ihm heißen Tee und einen Hustentrank,
machte ihm das Zimmer warm, Pflegte und
wickelte ihn wie ein eigen Kind. Und lieb
war sie mit ihm. Noldi spürte, wie ihm
die Tränen aufstiegen und das Heimweh
ihm ins Herz schnitt, so heftig wie die
Schmerzen des Hustens.



Stu? feiner Erinnerung fliegen Silber
auf: feine SJtutter batjeim, iuie fie fici) ba»
mal? in feinen franfen Sagen über fein
SBett gebeugt £>abte, iuie fie ftnnben'Iang be»

tenb bei iljm gefeffen. Ér fat) fein ïleineê
gimmer ba^eint mit ber fcf)iefen Sede unb
ba? ©udfenfteräjen. §örte iuieber, iuie un»
ten bie Srüber unb Scf)toeftern bitrcheinan»
berrebeten unb mit Setter unb Söffet ftap»
gerten, bi? bie SJtutter bie Snbbenfdjüffet
brachte. Hub feine§ Sater? Stimme hörte
er, ernft aber lieb, Qtt bie Äinberträume
hinein fdjtummerte Stotbi in feinem großen
Limmer auf bent ^ir^enboben.

$eine büfe Äranfljeit brad) bei it)m au?.
2tm anbern Sag ioottte er fct)on mieber auf»
ftetjen. Stber reben tonnte er nid)t. Er Jour»
be ftodtjeifer unb tmftete. Stber gerabe an
bem Sag, ba er nur metjr fo bünnhaud)ig
iuie eine fterbenbe Mofterfrau reben fonn»
te, gerabe bann fam ein Srief für Stotbi.
Ein großer, mafchinenbefchriebener Srief»
bogen mit einem merfiuürbigen Srieffofif.
Sa luar er mit „Setjr geehrter £>err" am
gerebet. Ser SSrief fam bon ber fc^ioetgeris
fcfjen Stabiogenoffenfcfjaft unb braute itfm
furz gefagt bie Eintabung, nädjfte SBodje
nac| Söafel p fommcn unb im Stubio zu
jobein. Stotbi ioottte taut ^eranêtacfien, aber
e? fam nur ein bfeifenbe? krächzen au? fei»
nem iounben §at?. Safür lachten bie an»
bern Sente im ^irjenboben urnfo lauter.
Ser Xaberti rief ihm ben ganzen Sag unb
bei jeber Begegnung p: „Stotbi, tue jobte,
gang fdjön go jobte." Stotbi tackte p biefen
©baffen, aber ganz tieimtid) probierte er
bod) jeben Sag, ob e? nidjt beffer toerbe mit
ber Stimme unb ob er niäjt balb ioieber
einen Jauchzer toagen bürfe. Sobalb er aber
ioieber einigermaßen bernehmbar reben
fonnte, machte er einen anbern Sefud), ber
ihm and) feßr am §erzen tag.

Er ging p §an? in bie ÇeinjtiSmatt £)trt=

über, itßie ganz anber? fat) er jebt im gro»
ben fc£)önen §au? bie Stube, at? barnat?
inmitten alter Slufregitng in ber Stacht. Sa
toar biet Schreibzeug auf bem Sifdj au?»
gebreitet; ber Sater faf? mit ber Sriffe h)trt=

ter ben bieten papieren unb Sedpitng?»
büdjern. Stuf bem reich eingelegten SBuffet
ftanben biete SdjühenfefüSilberbecher. 9tn

jebem genfter £)irxgert bunte ©ta?fd)eiben.
Silber nnb Sigtome in gotbenen 9tat)men be»

bedten bie Söänbe. Eine atte, foffbare Xlfjr
tiefte im gefetpihten haften. Ser §err
ÄorhorationSpäfibent lief; feine Stcchmm»
gen liegen, ftartb auf, fam feierlich auf ilp
p unb häufte ihm. Stotbi tourbe red)t ber»
legen. Eine richtige !Rebe hielt ber Sßräfi»
bent mitten in ber Stube, fpach bon etoiger
Sanfbarfeit unb fdjtof; bann: „Sticht nur
ein granbiofer -f?reunbfd)aft?bienft, eine ed)=

te Sergfamerabfdjaft toar ba?, netn, eine
SebenSrettung. Qd) fage ba? noch einmal,
eine SebenSrettung. §ier Ijaft ®u meine
§anb!" Stotbi tonnte nicht too hinfdjaiten
nnb fragte nach bem §an?, ging bann ju
ihm in bie Äatnmer unb bernahm, bah ber
Softer noch in ber gteidjen Stacht ba? ge=

brochene Sein in ©ib§ gelegt nnb einen
Sruftberbanb ioegen ben SXiföfocrt gemacht.
Sie Sefürd)tungen toegen ber Sungenent»
jünbung feien nun etioa? borüber. Sie neuen
SJtittet hätten fchon eine gute SBirfung ge»
habt. Stber ba? Ruften mache ihm fürdjter»
liehe Schmerzen.

Stotbi faft beim Sett, erzählte, ü>ie er
mühfam nur bie Letten unb ben .Bapn tot
tiefen Steufdjnee gefunben habe. Unb bann
ging ihm htöidich ber fÇaben feiner Erzätj»
lung bertoren, toeil ein 3Jtäbd)en in bie
Cammer fam, ba? f^ineti mit feinen gotbig
btonben paaren, feinem fd)maten, feinen
©efichttein, ben bunften Singen, toie eine
©emfe. 2tu? ber ioeifjen Stufe ber SBerf»
tag?tradjt ragte fein fdjlanfer, fonnenber»
brannter §at? auf, biegfam unb feiben»
toeich- Eê brachte eine Saffe für ben §an§.
Sie Strme mit ber zarten, braunen §anb
hoben fich auffällig ab bom rauhen Sinnen
ber Settüberzüge. fvineti hantierte fo ge»

fd)idt toie eine Äranfenfchto efter. So forg»
fam unb mitfühtenb hob e§ ben Jîohf beë

^ranfen, fo behutfam fe^te e§ bie Saffe an
be§ Äranfen SJtunb: „E§ geht il)bt beffer,
Stotbi, feit geftern biet beffer." Stotbi ioottte
ettoa§ anttoorten, aber er fanb fein einzige?
Söort. Er fafj ba, mit ioeit offenen Stugen,
ftumm, mie ütenn er ioieber ftocffjeifer ge»

ioefen. 2tm tiebften tuäre er mit bem gebro»
ebenen Sein im Sett gelegen. Stber babon
fonnte er bod) nicht erzählen.

Aus seiner Erinnerung stiegen Bilder
auf: seine Mutter daheim, wie sie sich
damals in seinen kranken Tagen über sein
Bett gebeugt hatte, wie sie stundenlang
betend bei ihm gesessen. Er sah sein kleines
Zimmer daheim mit der schiefen Decke und
das Guckfensterchen. Hörte wieder, wie unten

die Brüder und Schwestern durcheinanderredeten

und mit Teller und Löffel
klapperten, bis die Mutter die Suppenschüssel
brachte. Und seines Vaters Stimme hörte
er, ernst aber lieb. In die Kinderträume
hinein schlummerte Noldi in seinem großen
Zimmer auf dem Hirzenboden.

Keine böse Krankheit brach bei ihm aus.
Am andern Tag wollte er schon wieder
aufstehen. Aber reden konnte er nicht. Er wurde

stockheiser und hustete. Aber gerade an
dem Tag, da er nur mehr so dünnhauchig
wie eine sterbende Klosterfrau reden konnte,

gerade dann kam ein Brief für Noldi.
Ein großer, maschinenbeschriebener Briefbogen

mit einem merkwürdigen Briefkopf.
Da war er mit „Sehr geehrter Herr"
angeredet. Der Brief kam von der schweizerischen

Radiogenossenschaft und brachte ihm
kurz gesagt die Einladung, nächste Woche
nach Basel zu kommen und im Studio zu
jodeln. Noldi wollte laut herauslachen, aber
es kam nur ein pfeifendes Krächzen aus
seinem Wunden Hals. Dafür lachten die
andern Leute im Hirzenboden umso lauter.
Der Xaverli rief ihm den ganzen Tag und
bei jeder Begegnung zu: „Noldi, tue jodle,
gang schön go jodle." Noldi lachte zu diesen
Spässen, aber ganz heimlich probierte er
doch jeden Tag, ob es nicht besser werde mit
der Stimme und ob er nicht bald wieder
einen Jauchzer wagen dürfe. Sobald er aber
wieder einigermaßen vernehmbar reden
konnte, machte er einen andern Besuch, der
ihm auch sehr am Herzen lag.

Er ging zu Hans in die Heinzlismatt
hinüber. Wie ganz anders sah er jetzt im großen

schönen Haus die Stube, als damals
inmitten aller Aufregung in der Nacht. Da
war viel Schreibzeug auf dem Tisch
ausgebreitet; der Vater faß mit der Brille hinter

den vielen Papieren und Rechnungsbüchern.

Auf dem reich eingelegten Buffet
standen viele Schützenfest-Silberbecher. An

jedem Fenster hingen bunte Glasscheiben.
Bilder und Diplome in goldenen Rahmen
bedeckten die Wände. Eine alte, kostbare Uhr
tickte im geschnitzten Kasten. Der Herr
Korporationspräsident ließ seine Rechnungen

liegen, stand auf, kam feierlich auf ihn
zu und dankte ihm. Noldi wurde recht
verlegen. Eine richtige Rede hielt der Präsident

mitten in der Stube, sprach von ewiger
Dankbarkeit und schloß dann: „Nicht nur
ein grandioser Freundschaftsdienst, eine echte

Bergkameradschast war das, nein, eine
Lebensrettung. Ich sage das noch einmal,
eine Lebensrettung. Hier hast Du meine
Hand!" Noldi wußte nicht wo hinschauen
und fragte nach dem Hans, ging dann zu
ihm in die Kammer und vernahm, daß der
Doktor noch in der gleichen Nacht das
gebrochene Bein in Gips gelegt und einen
Brustverband wegen den Rippen gemacht.
Die Befürchtungen wegen der Lungenentzündung

seien nun etwas vorüber. Die neuen
Mittel hätten schon eine gute Wirkung
gehabt. Aber das Husten mache ihm fürchterliche

Schmerzen.
Noldi faß beim Bett, erzählte, wie er

mühsam nur die Ketten und den Zappi im
tiefen Neuschnee gefunden habe. Und dann
ging ihm plötzlich der Fäden seiner Erzählung

verloren, weil ein Mädchen in die
Kammer kam, das Fineli mit seinen goldig
blonden Haaren, feinem schmalen, feinen
Gesichtlein, den dunklen Augen, wie eine
Gemse. Aus der Weißen Bluse der
Werktagstracht ragte sein schlanker, sonnenverbrannter

Hals auf, biegsam und seidenweich.

Es brachte eine Tasse für den Hans.
Die Arme mit der zarten, braunen Hand
hoben sich auffällig ab vom rauhen Linnen
der Bettüberzüge. Fineli hantierte so
geschickt wie eine Krankenschwester. So sorgsam

und mitfühlend hob es den Kopf des

Kranken, so behutsam setzte es die Tasse an
des Kranken Mund: „Es geht ihm besser,
Noldi, seit gestern viel besser." Noldi wollte
etwas antworten, aber er fand kein einziges
Wort. Er saß da, mit weit offenen Augen,
stumm, wie wenn er wieder stockheiser
gewesen. Am liebsten wäre er mit dem
gebrochenen Bein im Bett gelegen. Aber davon
konnte er doch nicht erzählen.



SOtit groben ©djuljen auf toftbaren
Sefjfndjen

fyn bei nädfften $eit einmal fam 9Mbi
au§ bem 2BaIb. ©x Ijatte in bie bor Stalte
blaue Suft Ifinauögefobelt, bië in alle ï)of)en
Sxiller Ijinauf. linb am anbexn Sag fuïfr
ex ftiïf) am 2Roxgen fcfjon mit bem ,3ug foxt
unb nad) SSafef.

@ë tear für iE>n nidjt fo leicht, baë groffe
fRabio»£>auê git finben. .guexft f*ïe9 eï in
baë Siam, baë in bie entgegengefetde 9Rid)=

tung fufix. Sann tniebex tooffte bex Sxam»
füfjxer feinen Siafeft
nicf)t bexfteïjen. Stbex

nad) einex ©tunbe
fiteren nnb ixxen
ftanb ex bod) box bex

gxofjen bxeiten Sxef>=

be beë ©tubioê.
$n bex ©laêfjaffe

neben bem ©ingang
ftanb ein ^xäulein p

am ©djaltex unb
fxagte mit ïunftboïï
gemalten Siggen unb
SBimbexn nad) fei=
nen üBünfdjen. ©x
gab SBefcfyeib. ©ie
Infecte um bie ©c!e:
„kommen ©ie. Saxf
id) fyfjrten ben Sut
abnehmen? ©inen
2tugenblid bitte. —
93itte nehmen ©ie
ißfa^!" 5Run ftanb ex ba in bex grofjen toei»
ten §alfle, mitten in biefen i}Mfterftiif)Iett.
9Ränner mit ©eigen unb 33Iaêinftxumenten
fc^xitten an iffm boxbei, Samen mit ÏRap»
gen. ©in §exx ïam eiligft batfer, öffnete ei=

nen 2ßanbfd)xan!, txat boxt fjinein unb tele=

foniexte. ©ine ©tiege mit filbexigem ©efän»
bex ftieg aitë bex §alfe auf. ^toeimal
mannêf)oï)e Sofifgffansen ftanben in ben
©den. .gtoifdfen il)nen ftanb fRofbi. ©x
fonnte bod) nid)t mit feinen fcfRoexen ©d)u=
ïfen anf bie SefRndfe treten, ©x ftedte feine
untätigen foänbe in bie §ofentafd)en. Saê
^xäufein mit ben fd)önen färben im ©e=

fid)t lam pxiid unb biadfte einen §exx mit.
Sex fal) anê toie ein 33unbeêxat unb toax

W fy.
I Kl

J

ioie ein ©oiffeux. ©x na'fjm 9ioIbi
mit in fein S3üxo.

Sort feijte ex iljn stoifefjen äfexge bon
2Rufifnoten unb begann fogleid) if)m feine
ißläne auëeinanbexjufe^en. ÎRofbi fföxte unb
fiante ju. ©elb müffen bie Sente ïjaben,
badfte ex, ©elb, bixeft sum SBegtoerfen. Sa
toax eine llf)x an bex SBanb, gxoff unb xunb,
eine ftanb auf bem @d)reibtifä), biexedig,
unb eine bxitte txng bex §exx am ülxm.

„Sßix fönnen bieKeid)t am beften gleid)
eine ffeine ißxobe maiden", fagte bex nex»
böfe fRabiomann. „Sarf id) ©ie bitten mit»

Sufommen, liebex
ÜMiDMilML.

Sex §err fteht toteber
in bie

§exx." Sem 9îofbi
touxbe eë fangfam
txiimmfig. — ©ine
©tiege fiinauf, auf
Seggidjen einen Stox»
xibox entlang mit
getoifj einem Sut»
Senb Süxen, bann
in ein Limmer mit
lautex bexxüdten 2If>=

baxaten an allen
SBänben unb auf af»
len Sifdfen, bann ein
©aal mit gans tof»
fen, iibexfebenëgxo»
ffen iöilbexn. Oben
au§ einem fünfter
xief ein §erx in ei»

nem toei§en §emb.
©in anberex Sed)ni»
fex ftedte einen fit»

bergfänsenben 2ff>f>axat box ifjn f)ex. Unb je^t
foil ex fobeln.

fRofbi probiert, bex Salëfxagen ift tfmt
SU eng, feine Sîelfle ift auëgetxodnet, unb
in biefen SRauexn, baë ïlingt bod) nid)t.
2fud) toixb er immer toiebex unterbrochen,
©ie fommen unb ftelfen ben Sfppaxat fjöfjex,
bann toiebex tiefer. Sex 99tann im Keinen
fünfter oben fpridft in einer fremben©pra=
d)e. iRofbi toeif; fdfon, ba§ ioixb ein blöber
©afat. 2tber fcfjliefstict) ift er ba unb tut,
toaë ifmt befohlen toixb. „Unb toenn affeê
nidftë toirb, toax'ê bod) eine fd)öne fReife
unb nod) gxatië basn."

9ioIbi fobefte ein gan^eë Programm.
9!Ran läßt ifm eine biefer aufgenommenen

hinter ihm unb flatfd)t
§änbe

Mit groben Schuhen auf kostbaren

Teppichen

In der nächsten Zeit einmal kam Noldi
ans dem Wald. Er hatte in die vor Kälte
blaue Luft hinausgejodelt, bis in alle hohen
Triller hinauf. Und am andern Tag fuhr
er früh am Morgen schon mit dem Zug fort
und nach Basel.

Es war für ihn nicht so leicht, das große
Radio-Haus zu finden. Zuerst stieg er in
das Tram, das in die entgegengesetzte Richtung

fuhr. Dann wieder wollte der Tramführer

feinen Dialekt
nicht verstehen. Aber
nach einer Stunde
suchen und irren
stand er doch vor der
großen breiten Treppe

des Studios.
In der Glashalle

neben dem Eingang
stand ein Fräulein ^
am Schalter und
fragte mit kunstvoll
gemalten Lippen und
Wimpern nach
seinen Wünschen. Er
gab Bescheid. Sie
huschte um die Ecke:

„Kommen Sie. Darf
ich Ihnen den Hut
abnehmen? Einen
Augenblick bitte. —
Bitte nehmen Sie
Platz!" Nun stand er da in der großen weiten

Halle, mitten in vielen Polsterstühlen.
Männer mit Geigen und Blasinstrumenten
schritten an ihm vorbei, Damen mit Mappen.

Ein Herr kam eiligst daher, öffnete
einen Wandschrank, trat dort hinein und
telefonierte. Eine Stiege mit silberigem Geländer

stieg aus der Halle auf. Zweimal
mannshohe Topfpflanzen standen in den
Ecken. Zwischen ihnen stand Noldi. Er
konnte doch nicht mit feinen schweren Schuhen

auf die Teppiche treten. Er steckte feine
untätigen Hände in die Hofentaschen. Das
Fräulein mit den schönen Farben im
Gesicht kam zurück und brachte einen Herr mit.
Der sah aus wie ein Bundesrat und war

wie ein Coiffeur. Er nahm Noldi
mit in sein Büro.

Dort setzte er ihn zwischen Berge von
Musiknoten und begann sogleich ihm feine
Pläne auseinanderzusetzen. Noldi hörte und
schaute zu. Geld müssen die Leute haben,
dachte er, Geld, direkt zum Wegwerfen. Da
war eine Uhr an der Wand, groß und rund,
eine stand auf dem Schreibtisch, viereckig,
und eine dritte trug der Herr am Arm.

„Wir können vielleicht am besten gleich
eine kleine Probe machen", sagte der nervöse

Radiomann. „Darf ich Sie bitten mit¬
zukommen, lieber

MMlMMU.

Der Herr steht wieder
in die

Herr." Dem Noldi
wurde es langsam
trümmlig. — Eine
Stiege hinauf, auf
Teppichen einen
Korridor entlang mit
gewiß einem Dutzend

Türen, dann
in ein Zimmer mit
lauter verrückten
Apparaten an allen
Wänden und auf
allen Tischen, dann ein
Saal mit ganz
tollen, überlebensgroßen

Bildern. Oben
aus einem Fenster
rief ein Herr in
einem Weißen Hemd.
Ein anderer Techniker

stellte einen
silberglänzenden Apparat vor ihn her. Und jetzt
soll er jodeln.

Noldi probiert, der Halskragen ist ihm
zu eng, seine Kehle ist ausgetrocknet, und
in diesen Mauern, das klingt doch nicht.
Auch wird er immer wieder unterbrochen.
Sie kommen und stellen den Apparat höher,
dann wieder tiefer. Der Mann im kleinen
Fenster oben spricht in einer fremden Sprache.

Noldi weiß schon, das wird ein blöder
Salat. Aber schließlich ist er da und tut,
was ihm befohlen wird. „Und wenn alles
nichts wird, war's doch eine schöne Reife
und noch gratis dazu."

Noldi jodelte ein ganzes Programm.
Man läßt ihn eine dieser aufgenommenen

hinter ihm und klatscht
Hände



flattert hören. ©r fennt feine ©timme
nidjt. „®a§ ift nur fo btöb ioegen ben
dauern unb ioegen ber bumgfen Suft."
®a§ ift atteê, Inas er p biefent SDleifter»
Inert" ber ©edpif sn fagen hat. Sie gehen
guriidt in bie -jbatte. ©ort feront ÜJioIbi au§
ben hohen fÇenftern in einen ©arten t)in=
auê mit trummen, ineigen Sirfenftämmen,
fieftt eine incite Statte bat)intcr unb einen
ïôatbranb. @r Bleibt ftefjen, beutet mit bem
©aumen bort Ijinau§ unb fagt: „®a brau»
gen fottte id) fielen tnnnen, ba bei ben Säu»
men." ©er freunblidje §err geht sögernb
auf biefen Sorfdjtag ein: „Sßiffen Sie, e§

ift fürchterlich fait ba braugen, aber inenn
@ie hinaufgehen iootlen, bitte fdjön!" SRoIbi

gef)t burd) bie tjo^e ©taftüre unb über ben
Safen. Unb nun beginnt er mit feinem ei»

genen Qöbel, ben er als ©djafbub in ben
Sergen bef £>odjtatf felber gemad)t unb
immer gefungen ^at. Seiner hat itjm ben
nad)mad)en tnnnen, fo f)od) getit ber hinauf
mit fo einem berinegenen tteberfdjtag. $n
einen bitten IXeBergiefjer gefüllt, fte't)t ber
£jerr inieber f)irtter itjm unb ftatfd)t in bie
!>änbe. Unb nun muffen bie ©edpifer font»
men unb in ber Seilte Stéarate auffteHen
unb ®rät)te gießen. Unb Sotbi fabelt inieber
unb inieber, bag alle fünfter im £>attf auf»
gcl)en nnb junge ©amen unb alte Herren
Spören unb Srabo rufen.

SBeitn ettt Haujdjett fcfjreit.

Stuf ben fteifen Söinter tarn batb ein fanf»
ter Sorfrütjting. ©a§ ©rün fgrogte auf je»
bem fdjneefreien 5ßtähdjen unb trod) bis an
bie halben hinauf. $n ber ^einjliêmatt lag
§anf immer nod) im Sett. $e£t mugte ber
Sater felber inieber in ben ©tat! unb Sftift
auffahren. ©f inar fo fcfjioer, einen Hnecf)t

p befommen. ®ie SIrbeit brängte, unb ber
Sater mugte ioegen feinen Seamtungen
unb Sertoaltungen biet berreifen. ©a tarn
man auf bie $bee, im Sürsenboben anp=
fragen, ob nicfjt ber alte Hnedjt, ber bort fo
guafi int fRutjeftanb feine alten ©age ber»
braute, pm Stuftjetfen tommen tonnte,
©er $ir^enboben=9Jîeinrab tonnte biefe Sit»
te nidjt gut abfdjtagen, benn ber fteinslif»
matt Seter inar in ber ©emeinbe ein gar
geioidjtiger unb angefeljener SJtann nnb bat»

te su alten Scl)örben Sesiehungen unb in
alten öffentlichen 2Ingetegentjeiien feine $in=
ger brin. Sfber mit bem alten Hnedjt inar
ihnen aud) inenig gebient. @o tarn ef basu,
bag Sotbi oft unb oft auf ber §einslifmatt
ioertte, befonberf inenn ber Sater gefcfjäft»
lief) ablnefenb inar. ®em Sotbi inar ef nie
pbiet, aucf) inenn er befljalb ginei ober gar
brei ©tunben früher aufftetjen mugte ober
länger nicff»t inf Sett tarn.

Éber auf einmal inar biefe fd)öne 3eit für
Uiotbi enbgültig borbei. ©r fourbe mit jetjn
Hiitjen in bie Üttg gefdjiät, ftunbenineit fort
bont ©orf unb bon ber £>einslifmatt.

Sreit unb behäbig lag bie Sltgljütte in ben
grünen Söeiben, bie auf ber ©onnenfeite
bis hinauf pm SaB nnb ioeit hinüber bif
pm grogen Reifen mit ben Slrben reichte.
Sieben bem Siehftanb bef Sflfobefi^erê ioa»
ren noch Sinei Sarteien mit Sltgfüljen ba
unb ber Solbi atf Hnecf)t für bie Hülfe bef
§irsenbobett=2]temrab. ©tait unb ©ennfjüt»
te unb aud) bie Siegeftatt für bie 2tetgter
inaren atte unter einem ©adj. ©ng beiein»
anber lebten bie Sfannen, £>err unb Hned)t
lagen auf gleichem §en in ben ©aftern im
gteidjen Saum. ®a inar biet ©elegentjeit
SU indigent ©rsätjten, 3U tuftigen ©fneten
unb aud) su biffigen ©jtäffen, um bie hatte
SIrbeit su unterbrechen ober bie ©infamfeit
teidjter su tragen. Sotbi mugte bei bem
joggen unb f^ujen biet herhatten. Sor at»
lern ineil ein frember Hned)t immer boggelt
genau ausprobiert ioerben mug unb bann
and) ioegen feinen befonberen ©igenarten.
Solbi iooltte nie um ©elb jaffen. Sad) bem
©onntagfgottefbienft in ber Sflgfagelle
madjte er fid) immer fogteid) auf ben Steint»
foeg ber Sflg su. ©r fam nie in bie Sßirt»
fchaft sn ben anbern Sfelglern. ©eine freien
@onntagnad)mittage ging er allein in bie
fÇetfen hinauf ober über bie ioeiten SXIgert,
fam mit Stumen snrücf ober audj mit
Hräutern nnb ©einürsen, bie er auf bem
2öeg gefitnben unb bie er bann forgfättig
börrte.

Sie hatten ihm ben Itebernamen „ber
©rig" gegeben ioegen feiner grauen Sode
über ber ©tirne, bie fo auffällig au§ bem
fd)toarsen §aar hetborfchaute. „@r ift ein
©igenbrötter unb ein Seimlifeig, ber ©rig",

Platten hören. Er kennt seine Stimme
nicht. „Das ist nur so blöd wegen den
Mauern und wegen der dumpfen Luft."
Das ist alles, was er zu diesem Meisterwerk

der Technik zu sagen hat. Sie gehen
zurück in die Halle. Dort schaut Noldi aus
den hohen Fenstern in einen Garten hinaus

mit krummen, Weißen Birkenstämmen,
sieht eine weite Matte dahinter und einen
Waldrand. Er bleibt stehen, deutet mit dem
Daumen dort hinaus und sagt: „Da draußen

sollte ich stehen können, da bei den
Bäumen." Der freundliche Herr geht zögernd
auf diesen Vorschlag ein: „Wissen Sie, es

ist fürchterlich kalt da draußen, aber wenn
Sie hinausgehen wollen, bitte schön!" Noldi
geht durch die hohe Glastüre und über den
Rasen. Und nun beginnt er mit seinem
eigenen Jodel, den er als Schafbub in den
Bergen des Hochtals selber gemacht und
immer gesungen hat. Keiner hat ihm den
nachmachen können, so hoch geht der hinauf
mit so einem verwegenen Ueberschlag. In
einen dicken Ueberzieher gehüllt, steht der
Herr wieder hinter ihm und klatscht in die
Hände. Und nun müssen die Techniker kommen

und in der Kälte Apparate aufstellen
und Drähte ziehen. Und Noldi jodelt wieder
und wieder, daß alle Fenster im Haus
aufgehen und junge Damen und alte Herren
zuhören und Bravo rufen.

Wenn ein Käuzchen schreit.

Auf den steifen Winter kam bald ein sanfter

Vorfrühling. Das Grün sproßte auf
jedem schneefreien Plätzchen und kroch bis an
die Halden hinauf. In der Heinzlismatt lag
Hans immer noch im Bett. Jetzt mußte der
Vater selber wieder in den Stall und Mist
ausfahren. Es war so schwer, einen Knecht
zu bekommen. Die Arbeit drängte, und der
Vater mußte wegen seinen Beamtungen
und Verwaltungen viel verreisen. Da kam
man auf die Idee, im Hirzenboden
anzufragen, ob nicht der alte Knecht, der dort so

quasi im Ruhestand seine alten Tage
verbrachte, zum Aushelfen kommen könnte.
Der Hirzenboden-Meinrad konnte diese Bitte

nicht gut abschlagen, denn der Heinzlismatt

Peter war in der Gemeinde ein gar
gewichtiger und angesehener Mann und hat¬

te zu allen Behörden Beziehungen und in
allen öffentlichen Angelegenheiten seine Finger

drin. Aber mit dem alten Knecht war
ihnen auch wenig gedient. So kam es dazu,
daß Noldi oft und oft aus der Heinzlismatt
werkte, besonders wenn der Vater geschäftlich

abwesend war. Dem Noldi war es nie
zuviel, auch wenn er deshalb zwei oder gar
drei Stunden früher aufstehen mußte oder
länger nicht ins Bett kam.

Aber ans einmal war diese schöne Zeit für
Noldi endgültig vorbei. Er wurde mit zehn
Kühen in die Alp geschickt, stundenweit fort
vom Dorf und von der Heinzlismatt.

Breit und behäbig lag die Alphütte in den
grünen Weiden, die auf der Sonnenseite
bis hinauf zum Paß und weit hinüber bis
zum großen Felsen mit den Arven reichte.
Neben dem Viehstand des Alpbesitzers waren

noch zwei Parteien mit Alpkühen da
und der Noldi als Knecht für die Kühe des

Hirzenboden-Meinrad. Stall und Sennhütte
und auch die Liegestatt für die Aelpler

waren alle unter einem Dach. Eng beieinander

lebten die Mannen, Herr und Knecht
lagen aus gleichem Heu in den Tastern im
gleichen Raum. Da war viel Gelegenheit
zu witzigem Erzählen, zu lustigen Spielen
und auch zu bissigen Spässen, um die harte
Arbeit zu unterbrechen oder die Einsamkeit
leichter zu tragen. Noldi mußte bei dem
Foppen und Fuxen viel herhalten. Vor
allem weil ein fremder Knecht immer doppelt
genau ausprobiert werden muß und dann
auch wegen seinen besonderen Eigenarten.
Noldi wollte nie um Geld fassen. Nach dem
Sonntagsgottesdienst in der Alpkapelle
machte er sich immer sogleich auf den Heimweg

der Alp zu. Er kam nie in die Wirtschaft

zu den andern Aelplern. Seine freien
Sonntagnachmittage ging er allein in die
Felsen hinauf oder über die weiten Alpen,
kam mit Blumen zurück oder auch mit
Kräutern und Gewürzen, die er aus dein
Weg gefunden und die er dann sorgfältig
dörrte.

Sie hatten ihm den Uebernamen „der
Griß" gegeben wegen seiner grauen Locke

über der Stirne, die so auffällig aus dem
schwarzen Haar hervorschaute. „Er ist ein
Eigenbrötler und ein Heimlifeiß, der Griß",



jagten bie SJHtätbter. Stber bent ©riß toar
baê gans egal, ©r mar t)art bet bet ïtrbeit,
heimelig unb aufgelegt bet ben Sßtauberftun»
ben ber Stegenabenbe unb toenn er atiein
toar, bann fdjien er !eine§toeg§ ungtütftid)
SU fein, ©r tonnte bann in bte faijtenben
Sßotfen tjinauffrtiauen ober in ba§ toed)fetn=
be Sic^t ber ©tetfäjer. ©in Seucbten lag ba=

bei in feinen Stugen unb ein Sätteln faff
in feinen SJÎunb»

toinfetn, atê ob er
gans fidjer hinüber
in fpätere Satire
ober gar in bie
©toigïeit fdjauen
fönne.

©iefe Stube unb
58eberrfcbtbeit in
bent jungen SJiamt
fiel allen auf. Uber
einmal toar auch
biefe Stube au§
unb fort. $tt einer
fanften SJtonbnacbt
— fie toaren alte
febon früh sur Stu=
be gegangen —
fdjlicb Siotbi ï)eim-
tieb au§ feiner ©a=
fter, nabm bie $tei=
ber bom Stagel unb
bie ©dfube bom
Sßrett unb ber»
fdjtoanb. ^n großen
©brüngen lief et
bie Sßeiben i)inun=
ter unb in ben
2Mb.

Äaum Sinei ©tun» SBetter&art
ben fbäter fdjrie auf
ber ©interfeite be§ ©einstimatt=©aufe§ gleich
unter beut offenen fünfter bon fçineliê ßirn»
mer ein ^tauschen. $n genau gleichen Stb»

ftänben tarnen bie locfenben Saute immer
unb immer Inieber. fÇineti glaubte nicht an
bie ©djtbeit biefer SSogelftimme. ©o nabe
am» ©au§ tarnen bie fdjeuen 23öget nie. ©§
blieb febön ftilt im SBett liegen. Uber ba§
©ers feblug immer lauter unb fcbnelïer, je»
beêmal toenn bie SSogetftimme auffebrie. ©s
tonnte ihm nid)t Stube befehlen unb nicht

©title gebieten, bent ©ers, ba§ toilb gegen
bie .Stiffen hämmerte, Unb jetjt erft, ba ein
©d)Iag mitten in feinem gimmer bröbnte.
gineli toagte nicht binjufchauen. çthtr tang»
fam hob e§ ben Stobf unb ängfttich btiette e3

in ben betten Streifen Sicht, ba§ ber SJtonb
auf feinen SSoben toarf unb too ein 23u=

fchen tötumen tagen, Sttfienrofen, ein ©bei»
toeif;, grofs unb tencfitenb unb ein ©trübet»

fobf bon einem
„SBilbmann". •—
©ann tourte e§, baff
©dhtafen unb 23er=

ftecfertfgielen unnüb
toar. — Sauttoê
fchtüfafte e§ au§ bem
33ett nnb in bie
Äteiber. SJtit bto»

ßenpßen, fdjmieg»
fam nnb teife toie
eine Stahe, borfidj»
tig, jebeê S5oben=
brett unb jeben
$rittf>rüfenb,fcblicb
f^ineti bie Trebbe
hinunter nnb bor
ba§ ©au§.

Unter bem gro»
fjen Birnbaum Iö=

fte fidj ein febtoar»
Ser ©chatten, ©ort
hinüber fbrang $i=
nett bireft in bie
offenen Urate hin«
ein unb fd)imbfte
Ieifeftüfternb:„SM»
bi, toa§ fommt $ir
in ben ©inn! ®a§
ift ja tebenSgefäbr»
lieb. — ®er SSater

febtägt ©ich tot" unb ioebrte fieb gegen feine
Strme unb ©änbe. Unb Sîotbi führt flucti ei»

nen Birnbaum toeiter bom ©au§ toeg. SJtit
einem ernften traurigen ©efidjt fagt er:
„fÇineti, ich bä6e ©ir berfbrodjen, ich tont»
me nicht, ich bäbe ba§ in bie ©anb
hinein berfbrodfen unb tmbe btein SBort
niebt gehalten. 3<b toeifj, ©u tmft xeebt
toenn ®u fdjimbfft, aber idf fyabe e§ nicht
mehr aufgehalten ohne ©ich su fehen."
„®a§ ift febtimm, Stotbi." „®u fannft mid)

sagten die Mitälpler. Aber dem Griß war
das ganz egal. Er war hart bei der Arbeit,
heimelig und aufgelegt bei den Plauderstunden

der Regenabende und wenn er allein
war, dann schien er keineswegs unglücklich
zu sein. Er konnte dann in die fahrenden
Wolken hinaufschauen oder in das wechselnde

Licht der Gletscher. Ein Leuchten lag dabei

in seinen Augen und ein Lächeln saß
in seinen
Mundwinkeln, als ob er
ganz sicher hinüber
in spätere Jahre
oder gar in die
Ewigkeit schauen
könne.

Diese Ruhe und
Beherrschtheit in
dem jungen Mann
fiel allen auf. Aber
einmal war auch
diese Ruhe aus
und fort. In einer
sanften Mondnacht
— sie waren alle
schon früh zur Ruhe

gegangen —
schlich Noldi heimlich

aus seiner
Taster, nahm die Kleider

vom Nagel und
die Schuhe vom
Brett und
verschwand. In großen
Sprüngen lies er
die Weiden hinunter

und in den
Wald.

Kaum zwei Stun- Wetterhart
den später schrie auf
der Hinterseite des Heinzlimatt-Hauses gleich
unter dem offenen Fenster von Finelis Zimmer

ein Käuzchen. In genau gleichen
Abständen kamen die lockenden Laute immer
und immer wieder. Fineli glaubte nicht an
die Echtheit dieser Vogelstimme. So nahe
ans Haus kamen die scheuen Vögel nie. Es
blieb schön still im Bett liegen. Aber das
Herz schlug immer lauter und schneller,
jedesmal wenn die Vogelstimme aufschrie. Es
konnte ihm nicht Ruhe befehlen und nicht

Stille gebieten, dem Herz, das wild gegen
die Kissen hämmerte. Und jetzt erst, da ein
Schlag mitten in seinem Zimmer dröhnte.
Fineli wagte nicht hinzuschauen. Nur langsam

hob es den Kops und ängstlich blickte es

in den hellen Streifen Licht, das der Mond
auf seinen Boden warf und wo ein
Buschen Blumen lagen, Alpenrosen, ein Edelweiß,

groß und leuchtend und ein Strubel-
kopf von einem
„Wildmann".
Dann wußte es, daß
Schlafen und
Versteckenspielen unnütz
war. — Lautlos
schlüpfte es aus dem
Bett und in die
Kleider. Mit bloßen

Füßen, schmiegsam

und leise wie
eine Katze, vorsichtig,

jedes Bodenbrett

und jeden
Tritt prüfend, schlich
Fineli die Treppe
hinunter und vor
das Haus.

Unter dem großen

Birnbaum löste

sich ein schwarzer

Schatten. Dort
hinüber sprang
Fineli direkt in die
offenen Arme hinein

und schimpfte
leise flüsternd: „Noldi,

was kommt Dir
in den Sinn! Das
ist ja lebensgefährlich.

— Der Vater
schlägt Dich tot" und wehrte sich gegen seine
Arme und Hände. Und Noldi führt Fineli
einen Birnbaum weiter vom Haus weg. Mit
einem ernsten traurigen Gesicht sagt er:
„Fineli, ich habe Dir versprochen, ich komme

nicht, ich habe Dir das in die Hand
hinein versprochen und habe mein Wort
nickt gehalten. Ich weiß, Du hast recht
wenn Du schimpfst, aber ich habe es nicht
mehr ausgehalten ohne Dich zu sehen."
„Das ist schlimm, Noldi." „Du kannst mich



fortjagen, fftneli, id) getje, jetd tj ab e idj
©idj bod) toieber einmal gefeiten unb ge=
fpürt." ,,2ld), ®u toeijjt gut, baff icf) ©idj
nidjt fortjage. $d) tjabe, icf) jage ©ir eïjrlid),
in meinem Seben nod) nie fo Sange=3eit
gehabt. Stber ®u ioeifst ja ioie ber ißater
poltert, feitbem er ed gemerlt ijat. ©er
ißater ift in leider geit entfefdidj miff*
trauifdj, geljt in ber Sftadjt im §aud Ijerum,
fdjtiefjt bier, fünf SJÎal bie §audtüre unb
geljt nod) ein fedjdted SSM hinunter um
51t fClauen, ob and) ber Stiegel ridjtig bor=
geflohen ift. ©u g-Iaubft nidjt, ioie fdjtoer
bad ift. ©iefed entfejjlidje SKijgtrauen
unb bad fd)toermütige ©innen immer um
fid) gu I)aben. ©r fdjtäft nidjt. ^dj bin
fidjer, er fdjtäft and) je£t nidjt. ©et), SMbi,
get), id) muff fdjauen ioie id) gtüdtidj hinauf
fomme." „Stber gtneli, ®'u gitterft ja,
frierft ®u?" „Stein SMbi, ic£) Ijabe Stngft.
©et) je^t, icf) bitte ©icf)/' „Sftufj id) nur
ioegen beut ÜSater getjen, ober — — ?"
„SMbi fei ftilt, — unb bergig midj nidjt."
f^ineli breite fid) flint aud feinem Strm
unb fprang über bie SBiefe bem §aud gu.

Sange nodj ioaren bie ©djreie bed £äug=
djend gu I)ören. SSid am ^enfter oben eine

|>anb lieben Slbfdjieb toinfie unb bid SMbi
fidjer toar, baf; alted im §aud rut)ig blieb.

Sßeit ift ber SBeg bitrcf) bie Stadjt berg=
auf mit einer fdjtoeren ïhtrbi. ©untel ift
ed im SBalb, toenn ber SJtonb berfdjtoum
ben ift unb Söolten über bie SSerge fangen,
©efä^rlicf) ift ed über fdjmale ißfabe gu
getjen, über Reifen unb ©djuttt)alben, toenn
ber ©djulj jeben fpalt guerft fudjen muf.
SMbi tarn in bie Stlpljütte hinauf, ba alted
nodj im tiefen ^rieben lag. SSor ber £>ütte
fdjtüpfte er aud ben ©djutjen unb Kleibern,
ißorfidjtig glitt er burcE) bie fjalboffene Sü*
re, taftete er an fein Sager unb fdjtüpfte er
unter bie ©ede: „Sluto! auio! auio!" Unb
gugteidj ertlang ber tjelle Son einer bait=
metnben Äutjglode unb aitdj nod) bagu
bad laute ©elädjter ber ©ernten, ©ine
Safdjentampe blintte auf unb geigte ben
SMbi, ,ber gange SSitfdjen Steffeln unb
©ornen unter ber ©ecfe fietbortjotte unb
geigte bie Ihttjglode über feinem SBett, bie
mit einer ©djnur fo gerichtet toar, baff er
fie felber in Sßetoegung fejjte.

Unb bie 2ifd)ptatte totrb naß babon.

SDtan tann aud) in ber Siebe ©lüd" tjaben.
Sludgeredjnet in biefer Stacfjt tjatte ber
Ü5ater audnaljmdioeife gut gefdjlafen. $i=
neli mcrtte ed fd)on beim grütjftüd. @d

muffte bei itjrn fitjcn bleiben, burffe lange
nicfjt tjinaud an bie Sfrbeit getjen. ©r
rebete babon, baf; er ifjnt bie ©djneiberin
tommen taffe. ©d müffe fidj ein fctjöneS
©onntagdtteibdjen madjen taffen. Sßad ioa=
ren bad für gang neue Söne? Qu ben testen
fgatjren loar bocf) ber ÜSater etjer tnauferig
geloefen. @r tjatte ben §and gum Arbeiten
getrieben unb getjetd, er felber toar bid
fpät in bie Stacht über ben Stedjnungen
gefeffen unb tjatte biet gejammert loegen
bem ©etb. fÇineti tjatte iljm früher biet
bei ben ©Treibereien Reifen. müffen, audj
int iöüro be§ Sagertjaufeê ber @inîaufê=
genoffenfToft, too er feit ïiefteïjen beê
Unternehmend tßertoalter toar. ^fn tester
aber ioottte er atted allein mactjen. Studj
ben Sotjn für ben §and tiiett er oft lange
gurüd unb ioegen bem ©etb für ben §aud=
halt muffte gineti oft bier fünf SOtat fra=
gen unb bitten. Unb nun, auf einmal tarn
unerbettett ein ©efdjenl, ein fdjöned ©onn=
tagdlteib. ^a, ber ißater toar ioirltidj ttn=
bereTertbar. @r ionr. aucü biet einfam.
©eitbem fein eingiger ©otjn bamatd, bor
fyatjren bei ber SBilbbadjüberfdjtüemmung
berungtüdt toar unb bie Sttutter batb ba=

rauf Irani getoorbeu, tro^ alter ärgtlidjen
§itfe alle Gräfte bertor unb ftarb. ©eit=
bem toar ber SSater ein anberer getoorben.
f^reitiT, bor ber Oeffenttidtjïeit, im Statd»
faal ober bei geftantäffen, ba toar er
immer nodj ber getoanbte unb beliebte !Reb=

ner, ber überlegene, fefbftfidjere SStann, gu
bem bie im ©at auffd)cmten unb ben fie
mit Stefpelt grüßten. Éber batjeim fafg er
oft in trübe ©ebanlen berforen auf bem
Ofenfi^ ober auf bem SSänfti in ber Saitbe
unb man toar nie fidjer, toad für ein bö*
fer 35Iif) aud i^m auffuhr, toenn man itjn
ftörte.

§and toar nun fo toeit fiergefteftt, bap
er tjibten unb mit ©djntergen arbeiten
lonnte. SStarie, ginelid ©Ttoefter, ^atte
mit ben Äinbern unb mit ber Slrbeit, bie

fortjagen, Fineli, ich gehe, jetzt habe ich
Dich doch wieder einmal gesehen und
gespürt." „Ach, Du weißt gut, daß ich Dich
nicht fortjage. Ich habe, ich sage Dir ehrlich,
in meinem Leben noch nie so Lange-Zeit
gehabt. Wer Du weißt ja wie der Vater
poltert, seitdem er es gemerkt hat. Der
Vater ist in letzter Zeit entsetzlich
mißtrauisch, geht in der Nacht im Haus herum,
schließt vier, fünf Mal die Haustüre und
geht noch ein sechstes Mal hinunter um
zu schauen, ob auch der Riegel richtig
vorgeschoben ist. Du glaubst nicht, wie schwer
das ist. Dieses entsetzliche Mißtrauen
und das schwermütige Sinnen immer um
sich zu haben. Er schläft nicht. Ich bin
sicher, er schläft auch jetzt nicht. Geh, Noldi,
geh, ich muß schauen wie ich glücklich hinaus
komme." „Aber Fineli, Du zitterst ja,
frierst Du?" „Nein Noldi, ich habe Angst.
Geh jetzt, ich bitte Dich." „Muß ich nur
wegen dem Vater gehen, oder — — ?"
„Noldi sei still, — und vergiß mich nicht."
Fineli drehte sich flink aus seinem Arm
und sprang über die Wiese dem Haus zu.

Lange noch waren die Schreie des Käuzchens

zu hören. Bis am Fenster oben eine
Hand lieben Abschied winkte und bis Noldi
sicher war, daß alles im Haus ruhig blieb.

Weit ist der Weg durch die Nacht bergauf

mit einer schweren Bnrdi. Dunkel ist
es im Wald, wenn der Mond Verschwunden

ist und Wolken über die Berge hangen.
Gefährlich ist es über schmale Pfade zu
gehen, über Felsen und Schutthalden, wenn
der Schuh jeden Halt zuerst suchen muß.
Noldi kam in die Alphütte hinauf, da alles
noch im tiefen Frieden lag. Vor der Hütte
schlüpfte er aus den Schuhen und Kleidern.
Vorsichtig glitt er durch die halboffene Türe,

tastete er an sein Lager und schlüpfte er
unter die Decke: „Auw! auw! auw!" Und
zugleich erklang der helle Ton einer
baumelnden Kuhglocke und auch noch dazu
das laute Gelächter der Sennen. Eine
Taschenlampe blinkte auf und zeigte den
Noldi, .der ganze Buschen Nesseln und
Dornen unter der Decke hervorholte und
zeigte die Kuhglocke über seinem Bett, die
mit einer Schnur so gerichtet war, daß er
sie selber in Bewegung setzte.

Und die Tischplatte wird naß davon.

Man kann auch in der Liebe Glück haben.
Ausgerechnet in dieser Nacht hatte der
Vater ausnahmsweise gut geschlafen.
Fineli merkte es schon beim Frühstück. Es
mußte bei ihm sitzen bleiben, durfte lange
nicht hinaus au die Arbeit gehen. Er
redete davon, daß er ihm die Schneiderin
kommen lasse. Es müsse sich ein schönes
Sonntagskleidchen machen lassen. Was waren

das für ganz neue Töne? In den letzten
Jahren war doch der Vater eher knauserig
gewesen. Er hatte den Hans zum Arbeiten
getrieben und gehetzt, er selber war bis
spät in die Nacht über den Rechnungen
gesessen und hatte viel gejammert wegen
dem Geld. Fineli hatte ihm früher viel
bei den Schreibereien helfen müssen, auch
im Büro des Lagerhauses der
Einkaufsgenossenschaft, wo er seit Bestehen des
Unternehmens Verwalter war. In letzter Zeit
aber wollte er alles allein machen. Auch
den Lohn für den Hans hielt er oft lange
zurück und wegen dem Geld für den Haushalt

mußte Fineli oft vier fünf Mal fragen

und bitten. Und nun, auf einmal kam
unerbettelt ein Geschenk, ein schönes
Sonntagskleid. Ja, der Vater war wirklich
unberechenbar. Er war auch viel einsam.
Seitdem sein einziger Sohn damals, vor
Jahren bei der Wildbachüberschwemmnng
verunglückt war und die Mutter bald
darauf krank geworden, trotz aller ärztlichen
Hilfe alle Kräfte verlor und starb. Seitdem

war der Vater ein anderer geworden.
Freilich, vor der Öffentlichkeit, im Nats-
saal oder bei Festanlässen, da war er
immer noch der gewandte und beliebte Redner,

der überlegene, selbstsichere Mann, zu
dem die im Tal aufschauten und den sie

mit Respekt grüßten. Aber daheim saß er
oft in trübe Gedanken verloren auf dem
Ofensitz oder auf dem Bänkli in der Laube
und man war nie sicher, was für ein böser

Blitz aus ihm auffuhr, wenn man ihn
störte.

Hans war nun so weit hergestellt, daß
er hinken und mit Schmerzen arbeiten
konnte. Marie, Finelis Schwester, hatte
mit den Kindern und mit der Arbeit, die



§anS nodj nicht berriditen tonnte, über»

genug p tun. |>anS toar im ©tall, 2Jîarie
mtt ben Hinbern auf ber Statte, gineli
hätte längft fdjon Reifen gehen follen. 2Iber
ber Sater blatte nur turj gejagt: „gejjt
bleibft Su nod) ba." Söährenb er mit ben

gingern bie legten Srofamen bom Sifdje
nahm, fing er an p reben: „gineli, toenn
Su einmal fort bift, einen 9Jtann Eiaft unb
hier toeggepgen bift, bann toirb baS für micb
ein partes Sehen. Su ioeifjt ja felber, eS

ift nidjt fo leicht mit bem §anS, unb ÏÏJiarie
ift natürlich auf fei= 'pü
ner ©eite. 2T6er baS

möchte ich kann bocb)

ficher unb getoih hQs

ben, bah ®u glüd»
lieh berheiratet bift.
SJhtht einen Sauern
nehmen, mit einem
eigenen Reimen, ei»

nen SJtann, ber nur
Sauer ift unb nur
Sauer fein ioitt. —
Sticht halb unb Iplb,
fo mie ich- 2Iber mit
eigenem ©runb unb
Soben. Sn gibft ein»
mal eine gute unb
gefchtdte grau, geh
toeih baS. geh bin
froh, kaf; ®u ©ir baS
bumme Sitn mit bem
fremben Unecht enb»

gültig aus bemßohf
gefchlagen haft. ©cE)ö=

ne ©timme, Uraftpoh, bamit ift eS

nicht getan, geh bin jejjt pfrieben mit
Sir, bah kaS borhei ift. 2Iber fei
je^t bernünftig. Su îannft jejjt noch
auSfud)en. SBenn ich kann einmal nicht
mehr ba bin ." „Sater, toaS meinft
Su?" „Sticht^, gar nichts, ich beute nur fo
meine ©ebanten. Unb Su fottft auch uadj
guten, toährfchaften ©ebanten Sein Seben
aufbauen." gineli fchaute auS ben Singen»
tointcln faft gar ängftlich in fein ©eficht,
unb toeil baS je^t gerabc fo gütig unb offen
toar, toagte eS p fragen: „Unb baS ^erj,
Sater?" ÜDIit einem berfchleierten Slid
pm genfter hinaus, fagte ber Sater: „ga

Unb bai §erä, Sater?"

eben, baS §erj — •— muh ntan pingen!"
gineli blieb lange ftumm, enblidj fragte eS:

„Sßie macht man baS, Sater?" Ger ftanb
fdperfällig auf, ftüjjte beibe gäufte auf bie
Sifcplatte unb fagte in mübem Son: „SaS
macht baS Seben, gineli, guteS Äinb, baS
Seben pingt nnfer §-erj..Sann griff
er nach kern £>ut, ging pr Süre, hinaus
unb fort.

gineli räumte ab. Si§ eS alle Saffen
unb SJteffer beifammen ïjatte fielen Srof>=
fen au§ feinen Slugen auf bie fchüoarge
—: ' ©chieferfdatte beS Si»

fcheS.

geuer auf bem

gelfen.
Sie ©ommerfonne

unb ber gähn brüd»
ten eine ©luthip ins
Sal. 216er auf ben
§öhen, in ben Ser»
gen unb Sllpen blieb
bie Suft rein unb
hatte feber leife
Söinbhaitch freien
gug. Srei, bier jun»
ge Éelgler tarnen nun
feben SIbenb auf bem
hohen gelSborfprung
im oberften ©enoffen»
iualb pfammen. ©ie
richteten §otg für ein
Sluguftfeuer. SJiüh»
fam fdjlepten fie
bürre SIefte unb 216=

fallholj auS bem Sßalb hinauf auf ben
Soffen. Natürlich foltte boefj itp geuer
toeit herum baS gröhte unb leucîjtenbfte
toerben. Sie Serfudpng toar groh, ba unb
bort ein naheftehenbeS trummeS Sannli
umphauen unb bapplegen. 3îolbi mar
auch babei unb eifrig, güjr geuer foltte bis
toeit in bie Serge beS ^odjtalS hinein ge»

fehen toerben.
Ser 2Ibenb beS 1. 2Iugitft tarn milb unb

mit herrlichem Sot über bie Serge her.
Sie jungen 21elpler mochten bie herein»
faflenbe Suntelheit taum ertoarten. ©djon
leuchtete auf ber anberen Salfeife ein
glammenjeichen auf. Hub toa§ für ein

Hans noch nicht verrichten konnte,
übergenug zu tun. Hans war im Stall, Marie
mit den Kindern aus der Matte, Fineli
hätte längst schon helsen gehen sollen. Aber
der Vater hatte nur kurz gesagt: „Jetzt
bleibst Du noch da." Während er mit den

Fingern die letzten Brosamen vom Tische
nahm, sing er an zu reden: „Fineli, wenn
Du einmal fort bist, einen Mann hast und
hier weggezogen bist, dann wird das für mich
ein hartes Leben. Du weißt ja selber, es

ist nicht so leicht mit dem Hans, und Marie
ist natürlich auf sei-
ner Seite. Aber das '' ^
möchte ich dann doch
sicher und gewiß
haben, daß Du glücklich

verheiratet bist.
Mußt einen Bauern
nehmen, mit einem
eigenen Heimen,
einen Mann, der nur
Bauer ist und nur
Bauer sein will. —
Nicht halb und halb,
so wie ich. Aber mit
eigenem Grund und
Boden. Du gibst
einmal eine gute und
geschickte Frau. Ich
weiß das. Ich bin
froh, daß Du Dir das
dumme Tun mit dem
fremden Knecht
endgültig aus dem Kopf
geschlagen hast. Schöne

Stimme, Kraftprotz, damit ist es

nicht getan. Ich bin jetzt zufrieden mit
Dir, daß das vorbei ist. Aber sei

jetzt vernünftig. Du kannst jetzt noch
aussuchen. Wenn ich dann einmal nicht
mehr da bin ." „Vater, was meinst
Du?" „Nichts, gar nichts, ich denke nur so

meine Gedanken. Und Du sollst auch nach
guten, währschaften Gedanken Dein Leben
aufbauen." Fineli schaute aus den
Augenwinkeln fast gar ängstlich in sein Gesicht,
und weil das jetzt gerade so gütig und offen
war, wagte es zu fragen: „Und das Herz,
Bater?" Mit einem verschleierten Blick
zum Fenster hinaus, sagte der Vater: „Ja

Und das Herz, Vater?"

eben, das Herz — -— muß man zwingen!"
Fineli blieb lange stumm, endlich fragte es:
„Wie macht man das, Vater?" Er stand
schwerfällig auf, stützte beide Fäuste auf die
Tischplatte und sagte in müdem Ton: „Das
macht das Leben, Fineli, gutes Kind, das
Leben zwingt unser Herz..." Dann griff
er nach dem Hut, ging zur Türe, hinaus
und fort.

Fineli räumte ab. Bis es alle Tassen
und Messer beisammen hatte fielen Tropfen

ans seinen Augen aus die schwarze
Schieferplatte des
Tisches.

Feuer auf dem

Felsen.
Die Sommersonne

und der Föhn drückten

eine Gluthitze ins
Tal. Aber auf den
Höhen, in den Bergen

und Alpen blieb
die Luft rein und
hatte jeder leise
Windhauch freien
Zug. Drei, vier junge

Äelpler kamen nun
jeden Abend auf dem
hohen Felsvorsprung
im obersten Genossenwald

zusammen. Sie
richteten Holz für ein
Augustfeuer. Mühsam

schleppten sie
dürre Aeste und Ab-

fallholz aus dem Wald hinauf auf den
Tosten. Natürlich sollte doch ihr Feuer
weit herum das größte und leuchtendste
werden. Die Versuchung war groß, da und
dort ein nahestehendes krummes Tannli
umzuhauen und dazuzulegen. Noldi war
auch dabei und eifrig. Ihr Feuer sollte bis
weit in die Berge des Hochtals hinein
gesehen werden.

Der Abend des 1. August kam mild und
mit herrlichem Rot über die Berge her.
Die jungen Aelpler mochten die
hereinfallende Dunkelheit kaum erwarten. Schon
leuchtete auf der anderen Talseite ein
Flammenzeichen auf. Und was für ein



fveuer! Sîolbi toel)rte fid): „äöir miiffert
toarten, es rnufe ganj bunfel fein, fonft ha»
ben toit p toenig Ôobj." 35a unb bort
prangen helle fünfte auf unb tonrben p
lebenbigen Signalen. „Sßenn toit panjig
f^euer phlen fönnen, bann pnben toit
an."

35amt faut bet SCugenblicÉ, ba fie Reitet
anlegten, ba bie flammen pngelten unb
auffcf)Iugen, ba e§ fracfite unb Junten fpie.
@inet fprang baöon unb fam mit jtoei, brei
grofeen Stätten au§ bem Sßalb unb toarf
fie im Sogen in ben f^euerhaufen. „Sßo t)aft
®u bie ï)er?" „3)a, gleich ba unten e§ finb
nod) ein paar. ^ct) gebe fie @udj herauf."
3)a !am eine halbe Seige fdjön au§gebörr»
tet Spalten bon unten herauf, bon §anb
p §anb unb toanberte in§ freuet. SBeitauf
ftoben bie Junten unb ©neiften. ^audf^et
nnb ^obel begleiteten fie. Sine plöfeliche
Segeifterung, eine richtige patriotifdje Sie»
fen'freube fprang in ben jungen Scannen
auf, bie nidjt berlöfchte, toenn aud) bet
Scheiterhaufen pfammenbrach unb berlolj-
te. Sie toollten mit ihrer f^reube unb Äraft
noch ettoaê unternehmen. So fann man
bodj nicht aufê §eu liegen! „Sßit gehen in
bie SUptoirtfchaft." „Stein, toir gehen in§
$al!" „2ßir toollen fefeauen unb hören toie
unfet freuet gepnbet hat-" @ie löfcfjten
an§ unb fo toie fie toaren, in §emb nnb
£>ofen, mit ben Sennenbhtfen unb mit Srä»
mi int ©efid)t, fprangen fie in ben SBalb
unb feinunter in§ $al.

Qän ®otf toat bie große freier auf bem

Slafe längft borbei. 3)er Äorporationäprä»
fibent hatte eine getoaltige Stnfpracfee gefeal»

ten. 25ie Sledjmufif unb bie ©efangbereine
hatten grofeeê Sob berbient. Stun fafeen bie
Sefeörbenmitglieber nnb ba§ Sol! im „Ocfe»
fen" bei SBein unb Sier unb ba§ junge
Sol! bergnügte fich tanjenb unb fingenb im
Saal unb auf bem Sßobium bot bet Sßirt»
fchaft. 35ie Sftufif fpielte, Marinette triller»
ten, Safegeigen brummten. Sachen unb
Qaucfe^en, Scfeteien unb Springen alles ge»

hörte biefen 21'benb pm Satcrlanb.
3)ie SIelpIer tarnen toie Sßilbmannen in

biefen Stubel hinein, too bodj alle Seute im
Sonntagêgetoanb beifammen toaren. pebet
nahm fid) an§ ben fjitfdpuern ein Sftäbdjen

mit auf ba§ Sobium unb bann berfefetoan»
ben fie im bidjten ©ebränge ber Sanjenben.
Stolbi !am mit feiner Partnerin plöfelicfe

ganj nafee p einem blonben SSiäbdjenfopf.
Unb ba biefer fich brehte, ertoifefete er einen
erftaunten Slicf au§ jyineliê toeit offenen
Uugen. Stoibi hob hinter bem Süden fei»
ne§ 9Säbcfeen§ fdjnelt bie§anb mit bem auf»
geftreeften 35aumen auf unb pinfette fra»
genb. gineli niefte. 35arauf toarteten beibe
auf ben näcfeften San3. Über fie fonnten
nicht gut miteinanber reben. Schulter an
Schulter, Uopf an Stopf brehten fich öie
Saare. Unb toa§ bie beiben miteinanber 31t

befpredjen hatten, bas burfte bodj fein
SOtenfd) hören. Sie aber Oerffanben bie
Sprache, bie feine SBorte braucht. Sie fühl»
ten, toie bie -fbet^en fcfelugen unb toie ba§
3ufammertfein boiler ©lüd unb §errlidjfeit
ift.

Söie ein Sßropljet in öen «Straßengraben
unb bann in§ Sett fomntt.

3)rinnen im Saal fafe ber §ein3li§matt»
Seter, ber gefeierte Stebner, breit am
©hrentifd). glafcfeen unb SBeingläfer ftan»
ben im Ueberflufe, Slumen unb Schleifen
jierten ben Saal. Särtige SJtannen fpra»
^en getoichtige SBorte. Stufgepuhte grauen
itnb Srachtenleute fafeen bajtoifefeen mit
hochroten köpfen bom feftlidjen SBein. 3t»is
fefeen ben Snfdjen ber Raffer ftanb ein frum»
me§ SDtannbli, mit breefigen Sergfchufeen
unb abgetragenen Meibern, ber Sdjafmelf.
@r toar aitcf) jum fÇefttoein in§ ®orf ge»
fommen. ®a unb bort bot man ihm ein
©Ia§ pm Sdinfen. ®em unb jenem bot er
einen träfen Spruch, einen faltigen äöitj-
Stuf feiner Seife bon Sifd) 3U SÜfch fam er
auch 3U ben hohen Herren, gab ihnen bie
«§anb fo feierlich), al§ ob ba§ für fie eine
befonbere ©hre toäre unb hielt aud) ba mit
feinen loderen Sßorten nidht gurüd. 3arn
f^eftrebner fagte er: „Sir, Sräfibent, fann
man gratulieren, ^toeimal gratulieren: ju
Seiner Sebe; ba§ toar toie ba§ ©bangelium,
für §erj unb SStarf. Seben fannft toie
ein 2BettertoaIb. Unb bann noch einmal
gratulieren: toegen bem SOteitfcfei unb fei»
nem Sänger ba braufeen. ®a§ ift ein ©olb»
fcrl, ber S^olbi, ba§ fag ich ®ir; ein bem

Feuer! Noldi wehrte sich: „Wir müssen
warten, es muß ganz dunkel sein, sonst
haben wir zu wenig Holz." Da und dort
sprangen helle Punkte auf und wurden zu
lebendigen Signalen. „Wenn wir zwanzig
Feuer zählen können, dann zünden wir
an."

Dann kam der Augenblick, da sie Feuer
anlegten, da die Flammen züngelten und
aufschlugen, da es krachte und Funken spie.
Einer sprang davon und kam mit zwei, drei
großen Spülten aus dem Wald und warf
sie im Bogen in den Feuerhaufen. „Wo hast
Du die her?" „Da, gleich da unten es sind
noch ein paar. Ich gebe sie Euch herauf."
Da kam eine halbe Beige schön ausgedörrter

Spalten von unten herauf, von Hand
zu Hand und wanderte ins Feuer. Weitauf
stoben die Funken und Gneisten. Jauchzer
und Iodel begleiteten sie. Eine plötzliche
Begeisterung, eine richtige patriotische
Riesenfreude sprang in den jungen Mannen
auf, die nicht verlöschte, wenn auch der
Scheiterhaufen zusammenbrach und verloh-
te. Sie wollten mit ihrer Freude und Kraft
noch etwas unternehmen. So kann man
doch nicht aufs Heu liegen! „Wir gehen in
die Alpwirtschaft." „Nein, wir gehen ins
Tal!" „Wir wollen schauen und hören wie
unser Feuer gezündet hat." Sie löschten
aus und so wie sie waren, in Hemd und
Hosen, mit den Sennenblusen und mit Brä-
mi im Gesicht, sprangen sie in den Wald
und hinunter ins Tal.

Im Dorf war die große Feier auf dem

Vlatz längst vorbei. Der Korporationspräsident
hatte eine gewaltige Ansprache gehalten.

Die Blechmusik und die Gesangvereine
hatten großes Lob verdient. Nun saßen die
Behördenmitglieder und das Volk im „Ochsen"

bei Wein und Bier und das junge
Volk vergnügte sich tanzend und singend im
Saal und auf dem Podium vor der
Wirtschaft. Die Musik spielte, Klarinette trillerten,

Baßgeigen brummten. Lachen und
Jauchzen, Schreien und Springen alles
gehörte diesen Abend zum Vaterland.

Die Aelpler kamen wie Wildmannen in
diesen Trubel hinein, wo doch alle Leute im
Sonntagsgewand beisammen waren. Jeder
nahm sich aus den Zuschauern ein Mädchen

mit auf das Podium und dann verschwanden

sie im dichten Gedränge der Tanzenden.
Noldi kam mit seiner Partnerin plötzlich
ganz nahe zu einem blonden Mädchenkopf.
Und da dieser sich drehte, erwischte er einen
erstaunten Blick aus Finelis weit offenen
Augen. Noldi hob hinter dem Rücken
feines Mädchens schnell die Hand mit dem
aufgestreckten Daumen auf und zwinkerte
fragend. Fineli nickte. Darauf warteten beide
auf den nächsten Tanz. Aber sie konnten
nicht gut miteinander reden. Schulter an
Schulter, Kopf an Kopf drehten sich die
Paare. Und was die beiden miteinander zu
besprechen hatten, das durfte doch kein
Mensch hören. Sie aber verstanden die
Sprache, die keine Worte braucht. Sie fühlten,

wie die Herzen schlugen und wie das
Zusammensein voller Glück und Herrlichkeit
ist.

Wie ein Prophet in den Straßengraben
und dann ins Bett kommt.

Drinnen im Saal saß der Heinzlismatt-
Peter, der gefeierte Redner, breit am
Ehrentisch. Flaschen und Weingläser standen

im Ueberfluß, Blumen und Schleifen
zierten den Saal. Bärtige Mannen sprachen

gewichtige Worte. Aufgeputzte Frauen
und Trachtenleute faßen dazwischen mit
hochroten Köpfen vom festlichen Wein. Zwischen

den Tischen der Jassir stand ein krummes

Manndli, mit dreckigen Bergschuhen
und abgetragenen Kleidern, der Schafmelk.
Er war auch zum Festwein ins Dorf
gekommen. Da und dort bot man ihm ein
Glas zum Trinken. Dem und jenem bot er
einen träfen Spruch, einen salzigen Witz.
Auf seiner Reise von Tisch zu Tisch kam er
auch zu den hohen Herren, gab ihnen die
Hand so feierlich, als ob das für sie eine
besondere Ehre wäre und hielt auch da mit
seinen lockeren Worten nicht zurück. Zum
Festredner sagte er: „Dir, Präsident, kann
man gratulieren. Zweimal gratulieren: zu
Deiner Rede; das war wie das Evangelium,
für Herz und Mark. Reden kannst wie
ein Wetterwald. Und dann noch einmal
gratulieren: wegen dem Meitschi und
seinem Tänzer da draußen. Das ist ein Goldkerl,

der Noldi, das sag ich Dir; an dem
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wirft nod) biet fÇreub erle6en. Sa§ fag id)
Sir je£t unb prn SSorauê, ißräfibent. ÎDhtfe

Sir jtoeimal bie §anb geben, f)ab Sir ptei»
mal gratuliert." 5ßeter§ Mtftf tourbe nodj
um eine ©Wattierung röter, llntoillig fc^Iug
er bem ©djafmelf auf bie bargebotene §anb
unb rief ber Kellnerin, fie folle bem DMf
etroas p trinfen geben, bamit er enblicf) fein
bumme§ SJÎauI bot! befomme unb ftitt balte.
SBalb barnad) boite ber Sßräfibent fein $i=
neli ju fid) an ben Sifd) unb hütete e§, bi§

unb nötigen it)n p trinîen. ©r fdftoanft
beim §inau§get)en unb ftü|t fid) fd)toer auf
feinen ©tod. £u binterft bei ber
Süre, brebt er fid) nod) einmal um unb
ruft: „Ser ißrefi foil nur nid)t fo gefd)tool=
len tun. Sa§ fag id), ber ©d)afmelf. ©onft
fommt ber Settertoinb unb toirft iifm fei»
nen ©röfjentoabn p SSoben. 3fdj fag @nd),
frof) fein rnufs er einmal um ben Mted)t.
Sa§ fag id), ber ©d)afmelf." Sie legten
Sorte toaren nur rnebr bon Senigen f)ör=

Sic feierliche Segnung iter Sßfcrbe unb tDtaultiere, bie alljährlich am Sage
tes hl- Slitters ®corg im Sorfe Surfmann im SltalliS borgenommen toirb

er lange nad) 9Jiitternad)t heimging, 9Mbi
fam bann mit ben Hoblern in ben ©aal.
©eine belle ©timme erflang tocit über allen
anbern. Mang übel unb tat toef) im Sljr
beS fyeftrebners, unb unenblid) tool)! in ben

garten SI)rmu'fd)eIn be§ bleichen 9Jtäbd)en§
an feiner Seite.

Ser @d)afmelf ioanbert bon Sifcl) ju
Sifd). Grr bat eine Sut angetrunfen, ioeil
il)nt ber ißräfibent auf bie §anb gefdjlagen
f)at. Sie sSauernbuben treiben il)ren ©paf;
mit il)m, gießen ibrn ©dinaftë in ben Sein

bar. ßorn unb @d)naf)§ lähmten Wut bie
f^unge unb bie Äraft. Sie Seute an ben Si»
fc£)en in ber 9täf)e ftedten bie Mtyfe pfam»
men unb tufd)e!ten. (Sin IRaunen unb 91 a
ten bob an. Sie Sorte be§ „alten 5ßrof>bes
ten" tourbcn ioeitergegeben. 9?oIbi tourbe
e§ ungemütlich- c^ineli faff obnebin fo gott»
ergeben unb hoffnungslos in SSaterê ©riff»
näbe. 9tad) bem näcbftett $obeI mad)te er
fid) bünn unb auf ben Seg gegen bie 2llf) p.

21m Seg, bom ©ra§ unb Sornbag balb
berbed't, lag ber ©cbafmel! unb ftöfmte. îtol»
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wirst noch viel Freud erleben. Das sag ich
Dir jetzt und zum Boraus, Präsident. Muß
Dir zweimal die Hand geben, hab Dir zweimal

gratuliert." Peters Kopf wurde noch
um eine Schattierung röter. Unwillig schlug
er dem Schafmelk auf die dargebotene Hand
und rief der Kellnerin, sie solle dem Melk
etwas zu trinken geben, damit er endlich sein
dummes Maul voll bekomme und still halte.
Bald darnach holte der Präsident sein Fi-
neli zu sich an den Tisch und hütete es, bis

und nötigen ihn zu trinken. Er schwankt
beim Hinausgehen und stützt sich schwer auf
seinen Stock. Zu hinterst im Saal, bei der
Türe, dreht er sich noch einmal um und
ruft: „Der Presi soll nur nicht so geschwollen

tun. Das sag ich, der Schafmelk. Sonst
kommt der Wetterwind und wirft ihm
seinen Größenwahn zu Boden. Ich sag Euch,
froh sein muß er einmal um den Knecht.
Das sag ich, der Schasmelk." Die letzten
Worte waren nur mehr von Wenigen hör-

Tie feierliche Segnung der Pferde und Maultiere, die alljährlich am Tage
des hl. Ritters Georg im Dorfe Turttnann im Wallis vorgenommen wird

er lange nach Mitternacht heimging. Noldi
kam dann mit den Jodlern in den Saal.
Seine helle Stimme erklang weit über allen
andern. Klang übel und tat weh im Ohr
des Festredners, und unendlich Wohl in den

zarten Ohrmuscheln des bleichen Mädchens
an seiner Seite.

Der Schafmelk wandert von Tisch zu
Tisch. Er hat eine Wut angetrunken, weil
ihm der Präsident auf die Hand geschlagen
hat. Die Bauernbuben treiben ihren Spaß
mit ihm, gießen ihm Schnaps in den Wein

bar. Zorn und Schnaps lähmten ihm die
Zunge und die Kraft. Die Leute an den
Tischen in der Nähe steckten die Köpfe zusammen

und tuschelten. Ein Raunen und Raten

hob an. Die Worte des „alten Propheten"

wurden weitergegeben. Noldi wurde
es ungemütlich. Fineli saß ohnehin so

gottergeben und hoffnungslos in Vaters Griffnähe.

Nach dem nächsten Jodel machte er
sich dünn und auf den Weg gegen die Alp zu.

Am Weg, vom Gras und Dornhag halb
verdeckt, lag der Schasmelk und stöhnte. Nol-
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bi, ber ohnehin mit gebanfcnfcbtoercm Copf
auf ben Robert fcpaute, getoabrte dp: „Sd)au
ba, Sbtd) bat toobf aud) ber SBettertoinb
S'Boben gebracht." SJtübfam brebte fid) ber
Siegenbe um unb fdpute auf: „Bift Su ber
9loIbt? Sad) niçbt! SOÎtr gebt'S fd)Ied)t. F<b
babe p biet ineinauber getrauten. Bin
nicbt mebr jtoansig. SJtir ift fd)Iecbt. SOtir

brebt fid) fpers unb Seber urn." Stolbi ftellte
ibu bebutfam auf bie Beine: „Cannft fte=

ben? Cannft geben, iuenn icb Sid) fübre?"
SJtelf berfucf)t eS: „Stolbi, baS Pirb Sir ein»
mal bergolten, foaS Su an bent alten fran»
fen SJtann tuft; Peifft Su, too icf) toolpe?"
Stolbi bad)te an feinen toeiten SBeg in bie
20p unb an ben Cradjen, too ber Sd)af»
melt toobnte, ber gap in ber anbern Stieb»

tung lag. Stber er badfte nicbt lange nad).
„SStelf, baS gebt fa p tangfam, fornm, loir
madfen'S foie bie Cinber." £>ob ibn auf unb
trug ibn beim. SJtelf grunzte pfrieben unb
nad) einer ballert Stunbc fcplief er auf
SioIbiS Stiicfen ein.

Sie Süre p ScbafmelfS ltnterfd)Iupf
Par nicbt gefdjloffen. Sa brinnen Paren
teine Coftbarfeiten p finben. ©ine Cüd)e,
fdfpars taie naffer Reifen, ©in Limmer, Pie
eine Söerfftatt, Sdfafpefse an ben Sßänben
unb alte Cleiber, eine Steibe ausgetretene
©dmbe, ein breibeiniger §od"er am Sifd)
unb ein Bett, etPaS fdfief unb nid)t gerabe
frifd) angejogen. Stolbi legte ben fcblafenben
SMf fanft in bie Ciffen, sog ibm bie ©dp»
be auS, sünbete bie aufgehängte Stadaterne
an unb fud)te in ber Cüdje nad) SOtild).
Sann machte er Feuer im iperb. SMS bie
SKild) gurrt Sieben tarn, räumte er auf unb
loufd) bie Seder unb Saffen, bie umher»
ftanben. Sann toedte er ben Schnarchen»
ben, ftellte bie SJtücb unb bie Saterne auf
ben §oder neben baS Sett. „Unb nun Pün»
febe idj Sir eine gute Stacht unb gute Beffe»
rung." SMf ftarrte ihn an toie ein ©e»

fpenft. „Bift Su ba, SMbi? Fmrner noch
ba, bei mir? ©iehft Su, baS ift ein guteS
•Sers."

Unb er jobelt nocfj!

©ine SJoche fpäter erhielt SMbi in ber
Slip einen Brief. SMbi befam ihn am
SIbenb, laS ihn mit tangent ©efidft unb

offenem SJtunb unb fd)tief barnad) fthled)t.
Ser CorporationSpräfibent teilte ihm in
fursen Sähen mit, eS fei bom Corporations»
förfter bei ihm Ctage eingereicht ioorben,
er, Stolbi, hätte im SBafb §ots gefrebettunb
müffe fid) beSbalb am näcbften Samstag
nad) bem SJtittageffen bei ihm auf ber
fpeipIiSmatt su einem Berf)ör ftetten. SM»
bi fnd)te am näcbften Sag bie anbern Sfelp»
ter auf, bie beim ©rftauguftfeuer aud) ba»
bei gePefen toaren. Sie bitten fein folcfjeS
Schreiben erhalten. Söabrfcbeinlid) atfo Par
nur er eingeflagt toorben. SMbi überlegte
bin unb fyex, Sag unb Stacht, toollte einen
SluSPeg ober Umtoeg finben. SBottte mit
fÇineli reben unb bann mit bem SJteifter.
Bfäne, bie er immer toieber bertoarf. Sag
um Sag berging unb fd)Iief;Iid) blieb ihm
nichts mehr übrig, als pünftfid) bort su
fein.

^agbaft ffopfte er an bie Stubentüre in
ber §eip!iSmatt. Sticht gerabe betbenbaft
trat er ein. Ser ißräfibent faff harter bem
Sifcb, fagte toeber ©rüft ©Ott, nod) guten
Sag, fonbern hielt i£)m eine tüchtige Straf»
prebigt über frentbeS ©igentum, sugetoan»
berte §ofsfd)eImen, SBalbfrebel unb ben
£eid)tfinn, einen großen ©futpaufen in ber
Stacht, nahe am SBalb, liegen su faffen. Ser
Schaben fei bon Fachleuten abgefdpht Por»
ben. @r, ber SjSräfibent, habe nun su eut»
febeiben, ob man eS beim Befahlen beS

ScpabenS beioenben laffen tooffe, ober ob
nod» eine Clage anS ©eriebt einpreid)en fei.
SBaS er basu fage? Stolbi fanb bie genannte
Summe reichlich übertrieben. 216er ermerfte
fd)on, bah hier baS SOtarften nicht bon Bor»
teil üeäre. ©r gab serfnirfebt unb reumütig
beu Seicbtfinn unb ben Fret)ef su unb bie

Sßereitfc^aft, für ben Schaben aufpfommen.
Ser ißräfibent aber toar bamit nicht sufrie»
ben. ©r trollte ben Stolbi in ©runb unb
93oben biuein berbonnern. Ftueli muffte
berfommen unb äffe Slnfcbitfbigungen mit»
anhören. Sann muffte eS bie Sebreibntafcbi»
ne bofen, Briefpapier unb Surcbfd)Iäge ein»
fpannen unb eine umftänblid)e Scprift auf»
fepen. Ser Bater machte eifrig Stötten,
toäbrenb er bem Faueli bie Sähe biftierte.

SBäbrenb ber Bater über fein Stotisbucb
gebeugt feprieb, gefedtab eS, bah ber nieber»

di, der ohnehin mit gedankenschwerem Kopf
auf den Boden schaute, gewahrte ihn: „Schau
da, Dich hat Wohl auch der Wetterwind
z'Boden gebracht." Mühsam drehte sich der
Liegende um und schaute auf: „Bist Du der
Noldi? Lach nicht! Mir geht's schlecht. Ich
habe zu viel ineinander getrunken. Bin
nicht mehr zwanzig. Mir ist schlecht. Mir
dreht sich Herz und Leber um." Noldi stellte
ihn behutsam auf die Beine: „Kannst
stehen? Kannst gehen, wenn ich Dich führe?"
Melk versucht es: „Noldi, das wird Dir
einmal vergolten, was Du an dem alten kranken

Mann tust! weißt Du, wo ich wohne?"
Noldi dachte an seinen weiten Weg in die

Alp und an den Krachen, wo der Schafmelk

wohnte, der ganz in der andern Richtung

lag. Aber er dachte nicht lange nach.
„Melk, das geht so zu langsam, komm, wir
machen's wie die Kinder." Hob ihn auf und
trug ihn heim. Melk grunzte zufrieden und
nach einer halben Stunde schlief er auf
Noldis Rücken ein.

Die Türe zu Schafmelks Unterschlupf
war nicht geschlossen. Da drinnen waren
keine Kostbarkeiten zu finden. Eine Küche,
schwarz wie nasser Felsen. Ein Zimmer, wie
eine Werkstatt, Schafpelze an den Wänden
und alte Kleider, eine Reihe ausgetretene
Schuhe, ein dreibeiniger Hocker am Tisch
und ein Bett, etwas schief und nicht gerade
frisch angezogen. Noldi legte den schlafenden
Melk sanft in die Kissen, zog ihm die Schuhe

aus, zündete die aufgehängte Stallaterne
an und suchte in der Küche nach Milch.
Dann machte er Feuer im Herd. Bis die

Milch zum Sieden kam, räumte er auf und
wusch die Teller und Tassen, die
umherstanden. Dann weckte er den Schnarchenden,

stellte die Milch und die Laterne auf
den Hocker neben das Bett. „Und nun wünsche

ich Dir eine gute Nacht und gute
Besserung." Melk starrte ihn an wie ein
Gespenst. „Bist Du da, Noldi? Immer noch
da, bei mir? Siehst Du, das ist ein gutes
Herz."

Und er jodelt noch!

Eine Woche später erhielt Noldi in der
Alp einen Brief. Noldi bekam ihn am
Abend, las ihn mit langem Gesicht und

offenem Mund und schlief darnach schlecht.
Der Korporationspräsident teilte ihm in
kurzen Sätzen mit, es sei vom Korporationsförster

bei ihm Klage eingereicht worden,
er, Noldi, hätte im Wald Holz gefrevelt und
müsse sich deshalb am nächsten Samstag
nach dem Mittagessen bei ihm aus der
Heinzlismatt zu einem Verhör stellen. Noldi

suchte am nächsten Tag die andern Aelp-
ler auf, die beim Erstaugustfeuer auch dabei

gewesen waren. Sie hatten kein solches
Schreiben erhalten. Wahrscheinlich also war
nur er eingeklagt worden. Noldi überlegte
hin und her, Tag und Nacht, wollte einen
Ausweg oder Umweg finden. Wollte mit
Fineli reden und dann mit dem Meister.
Pläne, die er immer wieder verwarf. Tag
um Tag verging und schließlich blieb ihm
nichts mehr übrig, als pünktlich dort zu
sein.

Zaghaft klopfte er an die Stubentüre in
der Heinzlismatt. Nicht gerade heldenhaft
trat er ein. Der Präsident saß hinter dem
Tisch, sagte weder Grüß Gott, noch guten
Tag, sondern hielt ihm eine tüchtige
Strafpredigt über fremdes Eigentum, zugewanderte

Holzschelmen, Waldfrevel und den
Leichtsinn, einen großen Gluthausen in der
Nacht, nahe am Wald, liegen zu lassen. Der
Schaden sei von Fachleuten abgeschätzt worden.

Er, der Präsident, habe nun zu
entscheiden, ob man es beim Bezahlen des
Schadens bewenden lassen wolle, oder ob
noch eine Klage ans Gericht einzureichen sei.
Was er dazu sage? Noldi fand die genannte
Summe reichlich übertrieben. Aber er merkte
schon, daß hier das Markten nicht von Vorteil

wäre. Er gab zerknirscht und reumütig
den Leichtsinn und den Frevel zu und die
Bereitschaft, für den Schaden auszukommen.
Der Präsident aber war damit nicht zufrieden.

Er wollte den Noldi in Grund und
Boden hinein verdonnern. Fineli mußte
herkommen und alle Anschuldigungen
mitanhören. Dann mußte es die Schreibmaschine

holen, Briefpapier und Durchschläge
einspannen und eine umständliche Schrift
aufsetzen. Der Vater machte eifrig Notizen,
während er dem Fineli die Sätze diktierte.

Während der Vater über sein Notizbuch
gebeugt schrieb, geschah es, daß der nieder-



gefcbmetterte SIngeflagte bem fÇitteli gur
Sdjreibmafcbine hinüber gminîerte unb baß
gineli tröftenbc urtb »erftänbnisboüe Slide
gurüdmarf. Selbftberftänblid) orbncten bie
Seiben fofort luieber ihr ©efidjt gu tief»
ernften Sftienen. 2lber einmal flaute ber
Sater unbermutet ltnb gu fcfjrtelX auf unb
ertaubte bie Seiben nod) im fünften Sä»
cbeln. Satn Bract) ein Sonnerioeiter ïoê, mit
Slib unb Sturm unb §agelfdjlag. ,,©el)
I)inauê!" fdjrie berSater mit bodjerbobener
fÇauft. gineïi ibbtlte eitigft berfdjminben.
Stber er padte e§ über ben Sifdj am 2Irm:
„iRein, Su bleibft ba!
Ser ba felt geben,
fort auë meinem
§auê, fort auë bem
Sanb, ber Sotter»
bub!" ÜRoIbi blieb
bodftitf. Seê Saterê
Stimme überfdjlug
fid) im 3orn. ,,©eb,
fag id), macf), baft
Su auë meinen Stu»

gen ïommft, Su
Scheint!" ÜRoIbi ftett»
te fid) lampfbergit.
Qër blidte,. gefp'annt
ipartej'cb bem ©egner

'in bie Slugen. 9îur
für eine furge Se»
funbe flaute er gu
fÇineli hinüber. Saê
9Jtabd)en bebeutete
ibm mit einem Slid
unb einer faurn fidjt»
baren Äopfbemegung, ruhig gu bleiben unb
gu geben. Sann breite fid) SRoIbi balbmegê
um unb ging otme ein SBort fùnauê.

„Sater, rege Sid) bodj nidjt auf! 2Baê
baft Su benn?" „$ef3t bab id) eS gefeben.
^e|t bab i<b gefebjen, toie er Sieb einfan»
gen mill. llnb Su audj. Su baft Sid) aueb
»erraten." fÇirtcIt toollte beruhigen. @ê

rouftte auë ber ©rfabrung ber legten $eit,
mie febr er fid) mit foldjen Einfällen fd)abe.
@ê mottte aueb nid^t, baft man beê Saterê
Stimme bis in bie Strafte fjinüber boren
follte. £aum, baft eê einen Schritt auf bie
Sure guging, rief er eSgurüd: „Sa bleibft!"
f^incli blieb am Suffet fteben unb mürbe

unter feinen Stellagen bart. ©S fcbaltete bad
Sabio ein, bamit irgertb etmaë gefc^ebe, baft
Saterê lärmenbe Stimme übertönt mürbe.
Sangmufif tarn nun plöhlicb in ben Streit
hinein: „Saë muft nun aufhören, enbgültig
aufhören! SBenn ber noch einmal in Seine
sJtäbe fommt, bann fcf)Iag id) ihn in Heine
Stüde, fo ein Schelm !" gineli mottte gut
unb freunbtid) auf ihn einreben. Sa tönte
Steibis Stimme berein: „£>oIbi fo bijo b«Iis
bulibrti..." Ser Sater hielt einen Stegen»
Mid inne, bann brad) er aufê neue loê:
„|>örft Su, ber fobett nod)! §örft Su, ber

lacht mich auë —• !"
„Sulibulibui b°"
Hang Steibis betm
liebe Stimme auë
bem SRabio. Sten
merïte eê ber Sater
auch, mober ber $o»
bei tarn. „Stell ab!"
SIber bie menigen
Söne unb SUänge
hatten genügt, um
bem f^ineli Sidjer»
beit unb §alt mie»
bergugeben.

Söübbeu unb
badjnaf;.

ÏRancbmal finb bie
Stiften tagelang bo,n
ÜRebeln »erhängt. —
Unb bann gmifdjen
hinein leuchtet ein
SRorgen auf »on.

übermältigenber 5j3radjt. herrliche, frifcfjge»
mafd)ene 2uft febmirnrnt in ben Sonnenftrab»
len unb eine JHarfid)t unb 2eud)tfraft ber
färben überglängt SBeiben, Sßalb, Reifen unb
Schnee. @in foldjer Sag lag auêgebreitet
über bie Stlpenmelt, ba Stelbi in ben hoben
Slanggen SBilbbeu mähte, Qte ber 9îacï)t
mar er ba hinauf geftiegen. Qüt ben frühe»
ften ÏDtergcn hinein hatte er baê taufeuchte
junge ©raê gemäht, baê nun in ber Sonne
trodnete nnb mie eine ÄräuterapoHjele buf»
tete. ®r faft auf ber oberften Stente, mo ber
fÇelê jäh auffteigt gum ©iftfel unb aft fein
ÏRittagëbrot. 2tef feiner Sruft hing ber
$elbfted)er, ben er auê alter ©emolmbeit

,,©et) fjinauê!" feftrie ber Sater

geschmetterte Angeklagte dem Fineli zur
Schreibmaschine hinüber zwinkerte und daß
Fineli tröstende und verständnisvolle Blicke
zurückwarf. Selbstverständlich ordneten die
Beiden sofort wieder ihr Gesicht zu
tiefernsten Mienen. Aber einmal schaute der
Vater unvermutet und zu schnell aus und
ertappte die Beiden noch im süßesten
Lächeln. Nun brach ein Donnerwetter los, mit
Blitz und Sturm und Hagelschlag. „Geh
hinaus!" schrie der Vater mit hocherhobener
Faust. Fineli wollte eiligst verschwinden.
Aber er packte es über den Tisch am Arm:
„Nein, Du bleibst da!
Der da soll gehen,
fort aus meinem
Hans, fort aus dem
Land, der Lotterbub!"

Noldi blieb
bockstill. Des Vaters
Stimme überschlug
sich im Zorn. „Geh,
sag ich, mach, daß
Du aus meinen Augen

kommst, Du
Schelm!" Noldi stellte

sich kampfbereit.
Er blickte, gespannt
warteicd dem Gegner

"in die Augen. Nur
für eine kurze
Sekunde schaute er zu
Fineli hinüber. Das
Mädchen bedeutete
ihm mit einem Blick
und einer kaum
sichtbaren Kopfbewegung, ruhig zu bleiben und
zu gehen. Dann drehte sich Noldi halbwegs
um und ging ohne ein Wort hinaus.

„Vater, rege Dich doch nicht auf! Was
hast Du denn?" „Jetzt hab ich es gesehen.
Jetzt hab ich gesehen, wie er Dich einfangen

will, lind Du auch. Du hast Dich auch
verraten." Fineli wollte beruhigen. Es
wußte aus der Erfahrung der letzten Zeit,
wie sehr er sich mit solchen Anfällen schade.
Es wollte auch nicht, daß man des Vaters
Stimme bis in die Straße hinüber hören
sollte. Kaum, daß es einen Schritt ans die
Türe zuging, rief er es zurück: „Da bleibst!"
Fineli blieb am Buffet stehen und wurde

unter seinen Anklagen hart. Es schaltete das
Radio ein, damit irgend etwas geschehe, daß
Vaters lärmende Stimme übertönt würde.
Tanzmusik kam nun plötzlich in den Streit
hinein: „Das muß nun aufhören, endgültig
aufhören! Wenn der noch einmal in Deine
Nähe kommt, dann schlag ich ihn in kleine
Stücke, so ein Schelm!" Fineli wollte gut
und freundlich auf ihn einreden. Da tönte
Noldis Stimme herein: „Holdi so dijo huli-
dulidui..." Der Vater hielt einen Augenblick

inne, dann brach er aufs neue los:
„Hörst Du, der jodelt noch! Hörst Du, der

lacht mich aus — !"
„Dulidulidui ho"
klang Noldis herrliche

Stimme aus
dem Radio. Nun
merkte es der Vater
auch, woher der Jode!

kam. „Stell ab!"
Aber die wenigen
Töne und Klänge
hatten genügt, um
dem Fineli Sicherheit

und Halt
wiederzugeben.

Im Wildheu und
bachnaß.

Manchmal sind die
Alpen tagelang vo.n
Nebeln verhängt. —
Und dann zwischen
hinein leuchtet ein
Morgen auf von

überwältigender Pracht. Herrliche,
frischgewaschene Luft schwimmt in den Sonnenstrahlen

und eine Klarsicht und Leuchtkraft der
Farben überglänzt Weiden, Wald, Felsen und
Schnee. Ein solcher Tag lag ausgebreitet
über die Alpenwelt, da Noldi in den hohen
Blanggen Wildheu mähte. In der Nacht
war er da hinauf gestiegen. In den frühesten

Morgen hinein hatte er das taufeuchte
junge Gras gemäht, das nun in der Sonne
trocknete und wie eine Kräuterapotheke
duftete. Er saß auf der obersten Kante, wo der
Fels jäh aufsteigt zum Gipfel und aß sein
Mittagsbrot. Auf seiner Brust hing der
Feldstecher, den er aus alter Gewohnheit

„Geh hinaus!" schrie der Vater



für foIc£)e ,/Spaziergänge" immer mitnapm.
2Ran fann bocp nie toiffen, ob niept ein tRu»
bel ©emfen ober fonft ein Sßilb in bie iRäpe
fam. ©eine Slugen manberten toäprenb ber
furzen fRaft über alle £>öpen unb ©rate unb
alle Söege unb 5ßfabe, bis hinunter in ben
Sßalb unb inS Sobel. ®a unten lief ein
SRenfcp ben einfamen SBeg in bie SRiPialp
hinüber. SRolbi fonnte bie toeite ©trecfe bis
Zur fRibialp) überfepen, §ügel an Sügel,
baS lange 2Roor, bie Söalbftreifen, bie ©e=

rollt)albe. Söer geht benn in ber peiften
©onne borthin?

Qrrn gelbftecper tourbe ber bunfle tpunft
Zur ^rauengcftalt. ÜRolbi hielt baS ©laS fo
ftill toie in einen ©chraubftocf eingerannt,
berfolgte bie fteigenbe $igur bis zur 2Beg=

fepre, too fie fid) toenben muffte. ©ann
ioar er ficher. ®aS toar fÇineli. Unb nun
flogen Stechen unb ©abel jtoeimal fo flirtf
toie am ÏÏRorgen. Slber immer toieber fepte
er fich unb fepaute burcpS ©laS auf ben ein»

famen 2Beg.
©ie SSurbenert lagen üerfepnürt unb ge»

bünbelt, ba er fap, toie baS 9Räbdjen toieber
auf ben fbeimtoeg bon ber Stibialp=§ütte
ioegfam. Sangfam unb Oorficptig muftte er
bie tßurbenen auf bem fcpmalen ©inftieg bis
Zu ben oberften f^opren tragen. Unterbeffen
ftiegen feptoarje SBolfcn auf unb ein böfer
Söinb trieb fiepen bor fiep per. 33on pier
aatS fap er niept mepr pinüber. Slber im
Hopf reepnete er jeben Äepr unb ©epritt
auS. ©r fap baS SBetter fommen, touftte,
baft nur eine einzige §ütte bem SRäbcpen
Scpup bieten fonntc auf bem toeiten SBeg.
©r paette feine tßitrbcnen unter einen über»
pängenben Reifen unb fprang pinunter,
mitten in bie SSettertoanb pinein. 2Bie baS

pfiff, toie baS blipte unb grollte, toie ber
Söetterfcplag an ben popen SBänben toieber»
pallte unb toie Sropfen unb ©cploffen nie»

berpraffelten!
©ie ©ennenblufe über bem Äopf, rannte

er burcp ben ©ifept unb ïïtebel zu jener
tpütie am SBeg. ©ie toar gefcploffen. Stuf
ber Steinplatte babor lagen bunte fiebern
bon Staubbögeln, Beugen eines toilben
Kampfes, ütotbi rüttelte unb rupte an ber
Süre. ®a rief bon innen eine grauen»
ftimme: „§alt, icp maepe gleicp auf." iRacp

toenigen Slugenbliden fnarrte baS ©cploft
unb bie Süre ging langfam auf. fÇineli
ftanb im Sürfpalt tropfnaft. „Sllfo both",
fagte Slolbi, „pab icp rieptig gerechnet; toie
fiepft ©u auS!" fÇineli ftanb berlegen ba,
bie £>aare in bie ©tirne gefleht, bie Kleiber
glatt an ben .fiörper geplatfcpt, bie ©cpupe
unb Strümpfe boll ©reef. „SRoIbi, ®u
fommft mir ungelegen. Qcp toollte meine
Kleiber troefnen." „Unb icp patte fo eine
Stngft um ©icp, feitbem icp baS SBetter fom»
men fap, baepte, toenn ®u mir nur niept
unter bie popen Sannen ftepft." ©ann aber
fnlete ÜRolbi nieber unb maepte f^euer. ©ine
§o!zerpütte, Söcper im ©ad), Äläcfe in ben
Stßänben, baft ber SBinb bureppfiff; ber fReft
eines SijcpeS, eine frumme tßanf, Sßalberbe
ber SSoben, aber ein Çimmelreicp für bie
töeiben. ©ie faften am Reiter unb flauten
fiep an. ®ranf;en trommelte unb raufepte
ber tRegen, baS Sicpt ber tölipe püllte fie
für Slugenblicfe toie in eine ^euerSbrunft.
®aS Äracpen beS ©onnerS ztoang fie im»
mer toieber zu feptoeigen, toeil fie ba§ eigene
SBort im toilben ©rollen niept mepr pör»
ten. ,,©a pab «Ph ®ir ein ©beltoeift mitge»
braept. ©S ift baS fäpüqjte, baS icp Pente
gefepen pabe, baS einzige, bas icp mitgenom»
men pabe. ®aS ift für ©id)." ffineli fanb
an fid) fein trod'eneS tßläpepen für baS ©bei»
toeifz unb bepielt eS in ber £>anb. ©ann fam
eS barauf zu reben, toie ber SSater feit bem
fürcpterlicpen Streit immer toieber tief trüb -

finnige Sage burepmaepe. „Sßeiftt ®u, 9fol»
bi, ibp glaube niept, baft er ©icp niept mag,
baft er auf ©icp felber einen §aft pat. Slber
er pat SCngft um miep. ©r füreptet fiep,
toenn icp in eine Sirmut pinein peirate. @r

pat in lepter Beit fotoiefo immer Slngft
toegen ©elb unb Inflation." „Unb ®u, f^i»
neli, paft ®u auep Slngft toegen bem ©elb?"
©a lacpte baS 9Räbdpcn überlaut. SSon ber
Sßärme be§ fÇeuerS toaren ipm bie §aare
über ber ©tirne troefen getoorben unb ftan»
bert nun in toilben „tRuibili" um baS zarte
liebe ©efiept: „^cp pabe feine Slngft toegen
bem ©elb, nie! tioill arbeiten unb leben,
mepr toifl icp niept. Bcp toiH bas Çerj niept
Ztoingen." 5RoIbi ftanb auf: „Unb icp toifl
arbeiten unb leben unb ©icp gern paben,
toill ©icp in bie Slrme nepmen unb füffen."

für solche „Spaziergänge" immer mitnahm.
Man kann doch nie wissen, ob nicht ein Rudel

Gemsen oder sonst ein Wild in die Nähe
kam. Seine Augen wanderten während der
kurzen Rast über alle Höhen und Grate und
alle Wege und Pfade, bis hinunter in den
Wald und ins Tobel. Da unten lief ein
Mensch den einsamen Weg in die Ribialp
hinüber. Noldi konnte die weite Strecke bis
zur Ribialp übersehen, Hügel an Hügel,
das lange Moor, die Waldstreifen, die
Geröllhalde. Wer geht denn in der heißen
Sonne dorthin?

Im Feldstecher wurde der dunkle Punkt
zur Frauengestalt. Noldi hielt das Glas so

still wie in einen Schraubstock eingespannt,
verfolgte die steigende Figur bis zur
Wegkehre, wo sie sich wenden mußte. Dann
war er sicher. Das war Fineli. Und nun
flogen Rechen und Gabel zweimal so flink
wie am Morgen. Aber immer wieder setzte

er sich und schaute durchs Glas auf den
einsamen Weg.

Die Burdenen lagen verschnürt und
gebündelt, da er sah, wie das Mädchen wieder
auf den Heimweg von der Ribialp-Hütte
wegkam. Langsam und vorsichtig mußte er
die Burdenen aus dem schmalen Einstieg bis
zu den obersten Föhren tragen. Unterdessen
stiegen schwarze Wolken auf und ein böser
Wind trieb Fetzen vor sich her. Von hier
ans sah er nicht mehr hinüber. Aber im
Kopf rechnete er jeden Kehr und Schritt
aus. Er sah das Wetter kommen, wußte,
daß nur eine einzige Hütte dem Mädchen
'Schutz bieten konnte ans dem weiten Weg.
Er packte seine Burdenen unter einen
überhängenden Felsen und sprang hinunter,
mitten in die Wetterwand hinein. Wie das

pfiff, wie das blitzte und grollte, wie der
Wetterschlag an den hohen Wänden wiederhallte

und wie Tropfen und Schlossen
niederprasselten!

Die Sennenblnse über dem Kopf, rannte
er durch den Gischt und Nebel zu jener
Hütte am Weg. Sie war geschlossen. Auf
der Steinplatte davor lagen bunte Federn
von Raubvögeln, Zeugen eines wilden
Kampfes. Noldi rüttelte und rutzte an der
Türe. Da rief von innen eine Frauenstimme:

„Halt, ich mache gleich auf." Nach

wenigen Augenblicken knarrte das Schloß
und die Türe ging langsam auf. Fineli
stand im Türspalt tropfnaß. „Also doch",
sagte Noldi, „hab ich richtig gerechnet; wie
siehst Du aus!" Fineli stand verlegen da,
die Haare in die Stirne geklebt, die Kleider
glatt an den Körper geplatscht, die Schuhe
und Strümpfe voll Dreck. „Noldi, Du
kommst mir ungelegen. Ich wollte meine
Kleider trocknen." „Und ich hatte so eine
Angst um Dich, seitdem ich das Wetter kommen

sah, dachte, wenn Du mir nur nicht
unter die hohen Tannen stehst." Dann aber
kniete Noldi nieder und machte Feuer. Eine
Holzerhütte, Löcher im Dach, Kläcke in den
Wänden, daß der Wind durchpfiff; der Rest
eines Tisches, eine krumme Bank, Walderde
der Boden, aber ein Himmelreich für die
Beiden. Sie saßen am Feuer und schauten
sich an. Draußen trommelte und rauschte
der Regen, das Licht der Blitze hüllte sie

für Augenblicke wie in eine Feuersbrnnst.
Das Krachen des Donners zwang sie
immer wieder zu schweigen, weil sie das eigene
Wort im wilden Grollen nicht mehr hörten.

„Da hab stP^Dir ein Edelweiß
mitgebracht. Es ist das schöPte, das ich heute
gesehen habe, das einzige, däs ich Mitgenommen

habe. Das ist für Dich." Fineli fand
an sich kein trockenes Plätzchen für das Edelweiß

und behielt es in der Hand. Dann kam
es darauf zu reden, wie der Vater seit dem
fürchterlichen Streit immer wieder tief trüb
sinnige Tage durchmache. „Weißt Du, Noldi,

ich glaube nicht, daß er Dich nicht mag,
daß er auf Dich selber einen Haß hat. Aber
er hat Angst um mich. Er fürchtet sich,
wenn ich in eine Armut hinein heirate. Er
hat in letzter Zeit sowieso immer Angst
wegen Geld und Inflation." „Und Du,
Fineli, hast Du auch Angst wegen dem Geld?"
Da lachte das Mädchen überlaut. Von der
Wärme des Feuers waren ihm die Haare
über der Stirne trocken geworden und standen

nun in wilden „Ruibili" um das zarte
liebe Gesicht: „Ich habe keine Angst wegen
dem Geld, nie! Ich will arbeiten und leben,
mehr will ich nicht. Ich will das Herz nicht
zwingen." Noldi stand ans: „Und ich will
arbeiten und leben und Dich gern haben,
will Dich in die Arme nehmen und küssen."



Unb baê tat er aud). f^trtelt füfjlte ficfj ßtöh»
lirfj aufgehoben, »ehrlos in mächtig ftarfe
Strme eingefd)toffen, pikte fein ©efid)tunb
feine Sippen, bie ihm ben Sttem raubten.
Se»egung§to§ blieb e§ unb ftanb bann ba,
mit geneigtem Stopf unb fagte teife: „©§ ift
nicht recht, mich fo ju erfdjreden, »o id)
mich nicht »ehren unb nicht fliehen fann."
„Su follft mir ja
nicht fliehen unb
barfft mir nicht
babonlaufen, nie,
nie, unfer gan^eë
Seben lang nie!"

Saë f^euerptau»
berte unb pppet»
te luftig, »arf fei»
ne ^tammenpn»
gen nach «den Sei»
ten, »enn ber
SBinb »icber burd)
baê Staud)tocf)
btieê. Ser Stegen
peitfdjte an bie
bünnen SBänbe,
Stiß unb Sonner
fammeltcn fidj um
bie einfame -öüt
te. fÇineli unb
Stotbi faßen bei»

fammen, ruhig
unb gtücflid) unb
in Sicherheit, atë
ob bie gamje SBett

nur um ihr ©tiitf"
beforgt, nur für
ihre fd)öne ,3u=
tunft bebacht »ä=
re. „Qeßt »itt ich

Sir fagen, fÇineti, Sinb unb Sonne
mein lieber Schah,
ich fürchte mich nicht- £)eht tneif; ich, öaß
Su midj gern haft. Unb Su fottft »if=
fen, baß ich nie mehr bon Sir taffe. $et)t
lege id) meine ganje große Siebe in Seine
.'panb. Sie foil Sir für immer gehören. 2Bas
auch fommt. ^"d) bin Sir treu. £ycf) bin in
ben »ilben Sergen be§ ,j?ochtatë aufge»ac£)»
fen. ^d) »eiß, »a§ baë heißt, baë Seben für
einen Stameraben einfehen. Qcf) toeiß, »a§
Srcue ift. Stber baë, »aë id) Sir jefst unb

für immer gebe, bas ift nod) biet mehr. Saë
ift hart unb beftänbig unb lauter »ie ber
.thiftaü, ben »ir au§ unferen ©ranitfetfen
brechen." Sann geigte er auf feine Strähne
grauer §aare. Söeißt Su, »otjer baë
tommt?" Unb er begann ju erzählen bon
jener 9tad)t in ber Sa»ine, ba er um einen
Äameraben p retten, fetbft berfd)üttet »ur=

be, am Sage fid)
enblicf) befreien
tonnte unb eine
pjeite Stacht bort
blieb, um ben Sta»

meraben nicht at=

lein p taffen. —
„Sort oben ift mir
baë |>aar »eiß
ge»orben."

©in Stampf um
ehr unb Sebcit.

Sin paar 2Bo=

d)ert fpäter, nahe
bor ber Sttpab»
fahrt, mußte Stot»
bi »ieber inë Sal,
»ieber bringenb
in bie ^einjtiS»
matt, ©r hatte ei»

ne Rechnung be=

fommen unb eine
SJtatpung, baê
©etb für ben Scfja»
ben im Storpora»
tionëtoatb fofort
p befahlen. Sie
itameraben bom
fchönen Sluguft»

Photo L. von Matt feuer hatten ben
im 9tui6e(baar Setrag pfam»

mengefteuert. Stun
ging er mit bem ©etb 311m tßräfibenten. —
Stuhig fepritt er auf baê große, fcf)öne
Sauprntjauê 51t, feßaute p allen fünftem
auf, trat ein, ftopfte an bie Sûre. fÇineti
»ar nicht pfjaufe. Seine Sdjtoefter fagte
ihm, baß ber Sater auf bem Süro ber ©e=

noffenfdjaft fei. Stotbi machte Stetjrt unb
ging bortf)in. Stuf feinSttopfen an ber Süro»
türe ant»ortete ihm eine frembe, barfd)e
Stimme. Stotbi trat ein. 2tm großen Schreib»

Und das tat er auch. Fineli fühlte sich plötzlich

aufgehoben, wehrlos in mächtig starke
Arme eingeschlossen, spürte sein Gesicht und
seine Lippen, die ihm den Atem raubten.
Bewegungslos blieb es und stand dann da,
mit geneigtem Kopf und sagte leise: „Es ist
nicht recht, mich so zu erschrecken, wo ich
mich nicht wehren und nicht fliehen kann."
„Du sollst mir ja
nicht fliehen und
darfst mir nicht
davonlaufen, nie,
nie, unser ganzes
Leben lang nie!"

Das Feuer plauderte

und zappelte

lustig, warf seine

Flammenzungen
nach allen Seiten,

wenn der
Wind wieder durch
das Rauchloch
blies. Der Regen
peitschte an die
dünnen Wände,
Blitz und Donner
sammelten sich um
die einsame Hütte.

Fineli und
Noldi saßen
beisammen, ruhig
und glücklich und
in Sicherheit, als
ob die ganze Welt
nur um ihr Glück
besorgt, nur für
ihre schöne
Zukunft bedacht wäre.

„Jetzt will ich
Dir sagen, Fineli, Wind und Sonne
mein lieber Schatz,
ich fürchte mich nicht. Jetzt Weiß ich, daß
Du mich gern hast. Und Du sollst wissen,

daß ich nie mehr von Dir lasse. Jetzt
lege ich meine ganze große Liebe in Deine
Hand. Die soll Dir für immer gehören. Was
auch kommt. Ich bin Dir treu. Ich bin in
den wilden Bergen des Hochtals ausgewachsen.

Ich weiß, was das heißt, das Leben für
einen Kameraden einsetzen. Ich weiß, was
Treue ist. Aber das, was ich Dir jetzt und

für immer gebe, das ist noch viel mehr. Das
ist hart und beständig und lauter wie der
Kristall, den wir aus unseren Granitselsen
brechen." Dann zeigte er auf seine Strähne
grauer Haare. Weißt Du, woher das
kommt?" Und er begann zu erzählen von
jener Nacht in der Lawine, da er um einen
Kameraden zu retten, selbst verschüttet wur¬

de, am Tage sich
endlich befreien
konnte und eine
zweite Nacht dort
blieb, um den
Kameraden nicht
allein zu lassen. —
„Dort oben ist mir
das Haar weiß
geworden."

Ein Kampf um
Ehr und Leben.

Ein paar Wochen

später, nahe
vor der Alpabfahrt,

mußte Noldi
wieder ins Tal,

wieder dringend
in die Heinzlis-
matt. Er hatte eine

Rechnung
bekommen und eine
Mahnung, das
Geld für den Schaden

im
Korporationswald sofort
zu bezahlen. Die
Kameraden vom
schönen August-

n/à r.-ê à-- feuer hatten den
im Ruibelhaar Betrag zusam¬

mengesteuert. Nun
ging er mit dem Geld zum Präsidenten. —
Ruhig schritt er auf das große, schöne

Bauxrnhaus zu, schaute zu allen Fenstern
aus, trat ein, klopfte an die Türe. Fineli
war nicht zuhause. Seine Schwester sagte
ihm, daß der Vater auf dem Büro der
Genossenschaft sei. Noldi machte Kehrt und
ging dorthin. Auf sein Klopfen an der Bürotüre

antwortete ihm eine fremde, barsche
Stimme. Noldi trat ein. Am großen Schreib-



tiftf) fat) er einen fremben £>errn fißen mit
ernftem ©efidjt, fein getteibet, grau in ben

§aaren, unb bor ihm große Stöße bon ©o»
ïumenten unb Formularen. Hub biefent
§errn gegenüber faß bleich unb abgehest
ber .§eiptismait=Seter. „2Baë toünfdjen
Sie?" frug ber frembe §err. Rotbi geigte
bie Redpung unb fagte, baß er beptüen
tootle. „®ut, geben Sie ba§ ©elb." Rotbi
pf)tte bie Fünfliber auf ba§ ißitlt unb ber
Frembe gä£)tte nadj. $ann gab biefer bem
fßräfibenten bie Rechnung pm Quittieren
hinüber. ©er Saier unterfdjrieb mit gitte=
riger Schrift, fagte fein SBort unb reichte
ihm bie Quittung, ©er frembe §err fragte:
„äßünfcfjen Sie fonft nod) ettoaê?" „Rein!
©ante, abieu!" SRoIbt ging. „3ßa§ tuar hier
gefd)eljen? äöarunt fat) ber Sßräfibent fo
entfeßt, fo eingefallen auS?"

Fa, baê fiatte bor einigen Sagen ange»
fangen unb fiatte nun gerabe feinen §ö|e=
fmnft erreicht, ©antafS toar ganj unber»
mutet unb unangemelbet biefer RedpungS»
rebifor auf baê Süro ber ©enoffenfeßaft
gefommen, hatte ruf)ig unb fachlich ange»
fangen, bie Rechnungen ber festen Fahre
ju prüfen, Ger fiatte feinen Stuftrag bon ber

Fentrafbireftion unterfchrifttidj borgebüefen.
©er Rebifor îjatte fofort ben ©inbrutf ge»

tnonnen, baß ber Sertoalter über fein ßom»
men arg erfdfroden toar, ftetlte Fragen, ber»
langte biefeê unb jenes Setcg, Verlangte
alte Rechnungen unb Quittungen unb am
Stbenb feßtoß er äffe Sücßer unb Sitten in
ben großen Haffenfdfrant unb nahm felbft
bie Sd)Iüffe'I mit. Feben SRorgen toar ber
Sater bleicher unb übernächtiger p biefer
unfreituilfig gemeinfamen Strbeit crfdjie»
nen.

Sobatb Rotbi auê bem Süro berfchfoun»
ben toar, beugte fid) ber Rebifor toieber über
feine Fatjtentofonnen unb notierte mit ei»

nem Rotftift auf ein Statt neben ficö. ©er
Sater faß müßig gegenüber. Ger ftarrte mit
großen Stugen auf bie roten Faßten. ©ine
ttöeffae fitmmte unb freifte über ben Seiben
unb feßoß immer toieber mit einem buntf>»
fen Son an bie fÇertfterfdfjeibe. ©ann unb
toann feßaute ber frembe §err fatö^Iich öon
ber SIrbeit auf unb faßte mit einem pin»
genben Stic! baê ©eficht be§ üßräfibenten

ins Sluge. ©ann toieber murmelte er: „SiS
jeßt 12,300, 12,650, 13,210."

Pölich fprang ber Sater bon feinem
Stuhl auf unb fchrie: „So reben Siebodj
enbtich!" ©er Rebifor fchaute mit ftechen»
ben Singen auf: „Sie müffen reben, §err
Sertoalter, Sie! Feh toarte fchon fange, bis
Sie mit Stehen anfangen, enbtich! Söarte
fchon brei Sage." „Fçh bin fein Scheint!"
„|>err Sertoalter, bertängern Sie nicht un»
nötig biefc ßeintiche ©jene. F^h t°eiß jefet
genug. F<h habe bie Setoeife hier, llnb toei»
tere Setoeife ftefjen in Fhrem ©eficht ge»

fchrieben. Sagen Sie, toie biet ift in ben
legten bier Fahren auS biefen Rechnungen
berfdftounben?" ©a riß ber Sater bie
Schublabe auf, griff nach ber Strmeefnftote
unb hielte in baê harte ©eficht beS RebiforS.
©iefer fchtitg ihm bfißfdpelt bie pftote auS
ber §anb, nahm fie bom Soben auf unb
toarf fie in ben ptfnerforb hinter fid).
Äeuchenb blieb er bor bem Sertoalter fte»
hen: „SRachen Sie fid) nid)t noch ungtücf»
lieber, ©ie üßiftote ift nicht mehr getaben,
id) habe geftern heimlid) bie Patronen her»
ausgenommen." ©a fanf ber Sater in fei»
nen Stuf)! prüd, ftüt^te bie ©Ifbogen auf
bie Sifchh'tatte unb ben Stoßf in beibe foän»
be unb toeinte. ©er große, ftarfe SRatut
toeinte. Sein Rüden pdte toie in Ärämß»
fen. ©er Rebifor blieb fd)toeigenb gegen»
über fißen. Räch langer Feit, ba baê Schfud)»
gen fettener getoorben, fchaute ber Sater
au§ feinen naffen §änben auf unb bat:
„fbaben Sie ©rbarmen mit mir, mit mei»
ner Fantilie. 9Rit meinen Äinbern unb
©roßfinbern unb mit meiner Frau, bie im
©rabe liegt." ©er Rebifor fferad) gap ru»
hig: „G£§ ift nicht meine Stufgabe, über
Sdptb unb Sühne p urteilen. F^h muß
nur feftfteftcn, ob Qrbnung ober llnorb»
nung ba ift. Stber baS fage id) Fßnen, £>err
Sertoalter: Fhre Fantilie haben Sie and)
bamatS gehabt, Fhre Äinber unb ©roßfin»
ber, ba Sie mit biefen ©aitnereien ange»
fangen haben, ©amats, bamatS hätten Sie
an Fhre Fantilie benfen fotten. Unb toenn
Sie mir jeßt nicht fofort unb genau fagen,
toiebiet eê ift, bann taffe ich @ie ber'haften."
©er Sater bat unb flehte; er berfßrach, af=
Ie§ genau nad)pred)nen unb ben bopetten

tisch sah er einen sremden Herrn sitzen mit
ernstem Gesicht, fein gekleidet, grau in den
Haaren, und vor ihm große Stöße von
Dokumenten und Formularen. Und diesem
Herrn gegenüber saß bleich und abgehetzt
der Heinzlismatt-Peter. „Was wünschen
Sie?" frug der fremde Herr. Noldi zeigte
die Rechnung und sagte, daß er bezahlen
wolle. „Gut, geben Sie das Geld." Noldi
zählte die Fünfliber auf das Pult und der
Fremde zählte nach. Dann gab dieser dem
Präsidenten die Rechnung zum Quittieren
hinüber. Der Vater unterschrieb mit
zitteriger Schrift, sagte kein Wort und reichte
ihm die Quittung. Der fremde Herr fragte:
„Wünschen Sie sonst noch etwas?" „Nein!
Danke, adieu!" Noldi ging. „Was war hier
geschehen? Warum sah der Präsident so

entsetzt, so eingefallen aus?"
Ja, das hatte vor einigen Tagen

angefangen und hatte nun gerade seinen Höhepunkt

erreicht. Damals war ganz unvermutet

und unangemeldet dieser Rechnungsrevisor

ans das Büro der Genossenschaft
gekommen, hatte ruhig und sachlich
angefangen, die Rechnungen der letzten Jahre
zu prüfen. Er hatte seinen Auftrag von der

Zentraldirektion unterschristlich vorgewiesen.
Der Revisor hatte sofort den Eindruck
gewonnen, daß der Verwalter über fein Kommen

arg erschrocken war, stellte Fragen,
verlangte dieses und jenes Beleg, verlangte
alte Rechnungen und Quittungen und am
Abend schloß er alle Bücher und Akten in
den großen Kassenschrank und nahm selbst
die Schlüssel mit. Jeden Morgen war der
Vater bleicher und übernächtiger zu dieser
unfreiwillig gemeinsamen Arbeit erschienen.

Sobald Noldi aus dem Büro verschwunden

war, beugte sich der Revisor wieder über
seine Zahlenkolonnen und notierte mit
einem Rotstift auf ein Blatt neben ficb. Der
Vater saß müßig gegenüber. Er starrte mit
großen Augen auf die roten Zahlen. Eine
Wespe summte und kreiste über den Beiden
und schoß immer wieder mit einem dumpfen

Ton an die Fensterscheibe. Dann und
wann schaute der fremde Herr plötzlich von
der Arbeit auf und faßte mit einem
zwingenden Blick das Gesicht des Präsidenten

ins Auge. Dann wieder murmelte er: „Bis
jetzt 12,300, 12,630, 13,210."

Plötzlich sprang der Vater von seinem
Stuhl auf und schrie: „So reden Sie doch
endlich!" Der Revisor schaute mit stechenden

Augen auf: „Sie müssen reden, Herr
Verwalter, Sie! Ich warte schon lange, bis
Sie mit Reden ansangen, endlich! Warte
schon drei Tage." „Ich bin kein Schelm!"
„Herr Verwalter, verlängern Sie nicht
unnötig diese peinliche Szene. Ich weiß jetzt
genug. Ich habe die Beweise hier. Und weitere

Beweise stehen in Ihrem Gesicht
geschrieben. Sagen Sie, wie viel ist in den
letzten vier Jahren aus diesen Rechnungen
verschwunden?" Da riß der Vater die
Schublade auf, griff nach der Armeepistole
und zielte in das harte Geficht des Revisors.
Dieser schlug ihm blitzschnell die Pistole aus
der Hand, nahm sie vom Boden aus und
warf sie in den Papierkorb hinter sich.
Keuchend blieb er vor dem Verwalter
stehen: „Machen Sie sich nicht noch unglücklicher.

Die Pistole ist nicht mehr geladen,
ich habe gestern heimlich die Patronen
herausgenommen." Da sank der Vater in
seinen Stuhl zurück, stützte die Ellbogen auf
die Tischplatte und den Kopf in beide Hände

und weinte. Der große, starke Mann
weinte. Sein Rücken zuckte wie in Krämp-
fen. Der Revisor blieb schweigend gegenüber

sitzen. Nach langer Zeit, da das Schluchzen

seltener geworden, schaute der Vater
aus seinen nassen Händen auf und bat:
„Haben Sie Erbarmen mit mir, mit meiner

Familie. Mit meinen Kindern und
Großkindern und mit meiner Frau, die im
Grabe liegt." Der Revisor sprach ganz
ruhig: „Es ist nicht meine Aufgabe, über
Schuld und Sühne zu urteilen. Ich muß
nur feststellen, ob Ordnung oder Unordnung

da ist. Aber das sage ich Ihnen, Herr
Verwalter: Ihre Familie haben Sie auch
damals gehabt, Ihre Kinder und Großkinder,

da Sie mit diesen Gaunereien
angefangen haben. Damals, damals hätten Sie
an Ihre Familie denken sollen. Und wenn
Sie mir jetzt nicht sofort und genau sagen,
wieviel es ist, dann lasse ich Sie verhaften."
Der Vater bat und flehte? er versprach,
alles genau nachzurechnen und den doppelten



Setraq 31t erfe^en. ©er Sîeôtfor blieb ftumm.
©r fpannie ein SBÏatt in bie ©djreibmafdji»
ne, fcfjrieb lange unb nacfybenflicf), bann
fjieli er ifjrn ben Sogen ïjin: „Söolfen ©ie
baê unterfcbreiben?" ©er fßräfibent Ia§,
fjofte nocf) feine Sriffe bom fßuft unb faê
toieber. ©ann unterfdjrieb er jitternb fei»
nen fRamen. ©er
fRebifor griff
nacf) bem ©efe»

fonafifiarat, fteff»
te eine Stummer
ein unb rebete v

gan^ f itrj : „©ê
foil fofort je»
manb in ba§ ©e=

noffenfcfjaftêbûro
îommen."

©dftoeigenbfa»
ffen bie beiben
SRänner ba. $e=
ber ftarrte in
baê ©efid)t beê

©egnerê. fÇaft
rödjefnb !am auê
beê Sertoafterê
ÜRunb: „Unb
jetd?" Unb ber
fRebifor ruïfig
unb Ijart: ,,$et;t
fommt baê, toaê
©ie mit $fjren
faffdjen Sudjun»
gen berunmögfi»
djen tooltten, •—-

fommt ba§, inaê
©ie in ben leb»
ten Städten auê»
gebaut fjaben."
©in leifeê SHofn
fen an ber ©ü=
re. ©er Serioaf»
ter fufjr auf. „herein", fagte ruf)ig ber fRebi»

for. ©ie ©füre tat ficf) auf unb fÇineli ftanb
ba. „®u Ijaft mid) burcf) baê ©efefon rufen
laffen, Sater. Qft ®ir nicfjt gut?" „$a", fag»
te ber fRebifor, „fjfjr Sater îjat .Çeqbefcfjtoer»
ben. @r inirb in nädjfter $eit nicïjt rneljr f)ie»

ïjer inê Süro fommen. §err Sertuafter, fmf»
fen ©ie Qtfre firibaten @ad)en auê bem SjSuft.

gräufein, nehmen ©ie bie ©inge in Qljre

,3m £orfe Emen im SBaMt§
Photo B. Rast

©infaufêtafcEje." fÇineli geïjordjte medja»
nifcb. ifjrn tourbe fefber fd)Iecf)t. „Unb gerben

Siêmer audj," bemerfte ber fRebifor.
„Qe^t abieu, §err Sertoafter, abieu f^rciu»
fein."

©er fRebifor flaute nod) fange bom $en=
fter auê 31t, tote baê SRäbdjen mit bem

Sater am Sfrrn
über bie Sßtefe
ging, mit bem
SRann, ber in
loenigen ©tun»
ben alt getoor»
ben toar.

hinter ©ittern.
fRie ift bie

Sanbfdfaft fo far»
benfrof), toie im
§erbft. 9tie ffei»
bet fic^ ber SSßalb

fo feftfid), fo
reid), toie in ber
^afireêseit, bie
nun inê ©at faut.
fRie im $al)r
finb aucf) bie
©onnentage fo
^auberig fdfön,
toie toenn bie
fRatur if)re tetüe
Sradjt bor bem
fommenbenffßin»
ter nocf) einmal
auêbreiten toifl.
Sfber ioaê I)et=

fen äffe biefe
©cftönfjeiten —
toenn bie Sfugen
nicfjt fachen, baê
§er,3 fid) nid)t
freuen fann!

Qn ber §ein3liêmatt blieben bie ©age
trüb unb traurig, mochte bie ©onne nocf)
fo frennbfid) in bie fünfter bficfen unb auf
äff bie §errlid)feiten ringêum fcffeinen. ©er
Sater faß trübfinnig in feiner Slammer
ober auf bem Dfenfi^. Qebeêmal, toenn ber

Sriefträger fam, fuf)r ifjrn ber ©cfjrecfen
aufê |jer3 unb tourbe er bfeicf) unb fafjf.
ginefi rebetc nicfjt biet unb fragte nie.

Betray zu ersetzen. Der Revisor blieb stumm.
Er spannte ein Blatt in die Schreibmaschine,

schrieb lange und nachdenklich, dann
hielt er ihm den Bogen hin: „Wollen Sie
das unterschreiben?" Der Präsident las,
holte noch seine Brille vom Pult und las
wieder. Dann unterschrieb er zitternd
seinen Namen. Der
Revisor griff
nach dem
Telefonapparat, stellte

eine Nummer
ein und redete ^

ganz kurz: „Es
soll sofort
jemand indasGe-
nossenschastsbüro
kommen."

Schweigend
saßen die beiden
Männer da. Jeder

starrte in
das Gesicht des

Gegners. Fast
röchelnd kam aus
des Verwalters
Mund: „Und
jetzt?" Und der
Revisor ruhig
und hart: „Jetzt
kommt das, was
Sie mit Ihren
falschen Buchungen

verunmöglichen

wollten, —
kommt das, was
Sie in den letzten

Nächten
ausgedacht haben."
Ein leises Klopfen

an der Türe.

Der Verwalter

fuhr aus. „Herein", sagte ruhig der Revisor.

Die Türe tat sich auf und Fineli stand
da. „Du hast mich durch das Telefon rufen
lassen, Vater. Ist Dir nicht gut?" „Ja", sagte

der Revisor, „Ihr Vater hat Herzbeschwerden.

Er wird in nächster Zeit nicht mehr hie-
her ins Büro kommen. Herr Verwalter, Pakten

Sie Ihre privaten Sachen aus dem Pult.
Fräulein, nehmen Sie die Dinge in Ihre

Im Torfe Ernen im Wallis
S. àst

Einkaufstasche." Fineli gehorchte mechanise

ihm wurde selber schlecht. „Und hier
den Lismer auch," bemerkte der Revisor.
„Jetzt adieu, Herr Verwalter, adieu Fräulein."

Der Revisor schaute noch lange vom Fenster

aus zu, wie das Mädchen mit dem
Bater am Arm
über die Wiese
ging, mit dem
Mann, der in
wenigen Stunden

alt geworden

war.

Hinter Gittern.
Nie ist die

Landschaft so

farbenfroh, wie im
Herbst. Nie kleidet

sich der Wald
so festlich, so

reich, wie in der
Jahreszeit, die
nun ins Tal kam.
Nie im Jahr
sind auch die
Sonnentage so

zauberig schön,
wie wenn die
Natur ihre letzte
Pracht vor dem
kommendenWin-
ter noch einmal
ausbreiten will.
Aber was helfen

alle diese
Schönheiten —
wenn die Augen
nicht lachen, das
Herz sich nicht
freuen kann!

In der Heinzlismatt blieben die Tage
trüb und traurig, mochte die Sonne noch
so freundlich in die Fenster blicken und auf
all die Herrlichkeiten ringsum scheinen. Der
Vater saß trübsinnig in seiner Kammer
oder aus dem Osensitz. Jedesmal, wenn der

Briefträger kam, fuhr ihm der Schrecken
aufs Herz und wurde er bleich und fahl.
Fineli redete nicht viel und fragte nie.



£>anê, her born ©erebe bet Scute am met»
ftert bernommen hatte, geigte feine feinblicïjc
Haltung bem SSater gegenüber gang offen,
äftarie fudjte möglicfjf't beiben auêgumeicben
unb £)atte genug gu tun, ben Üinbertärm et»

maê gu bämftfen. SBodjen hergingen, £ycben
Sag ertoartete ber 33ater bie SSortabung.

SBenn gineli inê Sorf gum ©infaufen
ging, in einen Saben trat, bann berftumm»
te baê ©efgräd). 33iete grauen machten ihm
mitleibig ißtai), anbete rcbeten eê fred) unb
bochnafig an.

Saê ©erücfjt bon groften ltnterfct)Iagun
gen in ber ©enoffenfcfjaft fdjtid) bon £>ei»

men gu Reimen, in jcbeê §auë unb febe
Öütte. SBie immer, toenn niemanb etmaê
©enaueê toeift, mürben bie Satfac£)en ge»

mattig übertrieben. SJIan fpracE) bon 20,
30, 50»taufenb fronten.

Ser 33ater fcbtoft ficïj biet in feiner -Kant»

mer ein, ftadte ben Sefretär auê, rechnete
unb fdjrieb, reebnete unb gät)tte unb fcbtoft
atteê mieber ein. Qu ber 9tad)t nod} ^örte
man itjn auffte^en unb tierumgeben, hörte
mie bie ißuttftabbe feirteê Sefretûrê qnitfd)»
te. fÇineti mottte immer ben SIrgt fommen
taffen. Stber ber 33ater mebrte fid) energifcb
gegen feben SBefudj. ©eine SIemter gab er
fofort alte auf. Niemanb burfte in feine
Stäbe fommen. ÎBenn fÇineti in ber Stube
arbeitete, merfte eê oft, mie ber SSater un»
bermanbt gu ibm binüberfdjaute, morttoê
unb manchmal mit naffen Stugen.

gineti mürbe babei auch menfd)enfcbeu.
Studj eê fdjtoft fid) bon ben Sftenfcben ab.
Äam in ©ite, otjne ein überftüffigeS SBorf,
obne eine SRimtte gu berlieren, bon feinen
iBeforgungen auê bem Sorf gurüd*. gubau»
fe fto'b eê in fein Limmer hinauf, toenn
eê Schritte auf baê §auê gu fommen t)ör=
te. Ser Sdjmefter gab eê SSefcfjeib, baß fie
alten Seilten, auënabmêtoê alten Seuten, gu
fagen babe, e§ fei gerabe nidjt gu fprecEjen.
Stud) menn bie Schreie eineë Stâugdjenê
ohne Stufhören unb gang in ber Stahe beê

§aufeê todten, f^ineti machte feine Seme»

gung, fein 8id)t unb fein Reichen.
©nblidj fam bie SSortabung born 33erbör»

richtet. Ser 33ater ging, feit bieten langen
SBodjen gum erften 2JM mieber auê bem
§auê unb über bie Strafte, ein alter, un»

fieberet Stiann, bem bie Äteiber gu foeit ge»
morben maren, ging unb fam nicht mehr
gurücf.

Saê mar eine Stacht. Sie Einher fdjrieen,
Sftarie meinte, |>anë ftud)te unb täfterte.
f^ineti trug fein tobfranfeê §erg boffmtngê»
toë in fein Stämmereben hinauf. muftte
niebt maê gefebeheo üiar, muftte nur, baft
ein untragbar fcbtoereê Ungtücf über ibre
Familie gefommen, ben SSafer erfchtagen
unb fein ©tüd gertreten bade- plftoê unb
ohne Stuëmeg fniete eê bor feinem Söett,
bie -fbättbe gefaltet, fdjaute auê ben tränen»
mitnben Stugen auf gum SJÎuttergotteëbitb
unb bat um Straft, att baê fo gu tragen,
mie fie ihr Scib getragen.

Stm anbern Sag famen ©erid)têberren
unb bertangten Sdjriftftücfe unb bßafoierc.
gineti, baê bem SSater immer bie Schreib»
arbeiten beforgt hatte, muftte ben Herren
Sieb unb Stnttoort fteben. §an§ mottte gmar
mit Sauft unb Starabiner auf fie toê. Stber
baê machte ben iJSotigeiteuten menig ©in»
brud". Ohrte fRüdficht bertangten Sie jebeê
Sd)riftftüd, baê ihnen mid)tig fd)ien. 33a»

terê Sonntagërod hing an ber Süre. Stncb
bort in ben Safchen fudjten fie nach 9to=

tigen.
Sann fam mieber ein febmerer Sag. gi=

neti ging in ben §aufttort. ©in Stöfferdjen
in ber §anb, ben Stogf gebeugt bor Siham
unb Sdjanbe, febritt eê auf baê Itnterfu»
d)ungëgefângniê gu. ©ê glaubte, jeher
9)tenfd) auf ber Strafte febe ihm an, mer e§

fei, unb benfe, baê ift nun baê Sftäbcben
beê ißräfibenten, ber mie ein 3uc^tl^âuêïer
gefangen fitü.

Ser ißotigeimachtmeifter mottte ihm baê
^öfferchen mit ber SBäfdje für ben 33ater
abnehmen. Stber eë bat fo bringtid) unb
fo ergeben, baft eê mit ihm binemf in bie
3ette gehen burfte. SineK üiottte nid)t bor
bem SBacbtmeifter mit bem 33ater reben.
Stber biefer martete mit ben groften ©ihlüf»
fein unruhig, big eê mieber mit ihm fam.
Sa badte eê baft fchnett feine Sachen auê
unb fagte: „Su muftt marrn angieben 33a=

ter, menn Su je^t feine S3emegung t)aft
unb feinen Sfenfib- Unb ba ift ein Siêmer.
^ch fomme batb mieber. Xtnb ba habe ich

Sir baê ftc'ine .ftreug bon ber SOXutter feiig

Hans, der vom Gerede der Leute am meisten

vernommen hatte, zeigte seine feindliche
Haltung dem Vater gegenüber ganz offen.
Marie suchte möglichst beiden auszuweichen
und hatte genug zu tun, den Kinderlärm
etwas zu dämpfen. Wochen vergingen. Jeden
Tag erwartete der Vater die Vorladung.

Wenn Fineli ins Dorf zum Einkaufen
ging, in einen Laden trat, dann verstummte

das Gespräch. Viele Frauen machten ihm
mitleidig Platz, andere redeten es frech und
hochnäsig an.

Das Gerücht von großen Unterschlagungen
in der Genossenschaft schlich von

Heimen zu Heimen, in jedes Haus und jede
Hütte. Wie immer, wenn niemand etwas
Genaues weiß, wurden die Tatsachen
gewaltig übertrieben. Man sprach von 20,
30, 50-tausend Franken.

Der Vater schloß sich viel in seiner Kammer

ein, packte den Sekretär aus, rechnete
und schrieb, rechnete und zählte und schloß
alles wieder ein. In der Nacht noch hörte
man ihn aufstehen und herumgehen, hörte
wie die Pultklappe seines Sekretärs quitsch-
te. Fineli wollte immer den Arzt kommen
lassen. Aber der Vater wehrte sich energisch
gegen jeden Besuch. Seine Aemter gab er
sofort alle auf. Niemand durfte in seine
Nähe kommen. Wenn Fineli in der Stube
arbeitete, merkte es oft, wie der Vater
unverwandt zu ihm hinüberschaute, wortlos
und manchmal mit nassen Augen.

Fineli wurde dabei auch menschenscheu.
Auch es schloß sich von den Menschen ab.
Kam in Eile, ohne ein überflüssiges Wort,
ohne eine Minute zu verlieren, von seinen
Besorgungen aus dem Dorf zurück. Zuhause

floh es in fein Zimmer hinauf, wenn
es Schritte auf das Haus zu kommen hörte.

Der Schwester gab es Bescheid, daß sie
allen Leuten, ausnahmslos allen Leuten, zu
sagen habe, es sei gerade nicht Zu sprechen.
Auch wenn die Schreie eines Käuzchens
ohne Aufhören und ganz in der Nähe des

Hauses lockten, Fineli machte keine Bewegung,

kein Licht und kein Zeichen.
Endlich kam die Vorladung vom Verhörrichter.

Der Vater ging, seit vielen langen
Wochen zum ersten Mal wieder aus dem
Haus und über die Straße, ein alter, un¬

sicherer Mann, dem die Kleider zu weit
geworden waren, ging und kam nicht mehr
zurück.

Das war eine Nacht. Die Kinder schrieen,
Marie weinte, Hans fluchte und lästerte.
Fineli trug sein todkrankes Herz hoffnungslos

in sein Kämmerchen hinauf. Es wußte
nicht was geschehen war, wußte nur, daß
ein untragbar schweres Unglück über ihre
Familie gekommen, den Vater erschlagen
und sein Glück zertreten hatte. Hilflos und
ohne Ausweg kniete es vor seinem Bett,
die Hände gefaltet, schaute aus den
tränenwunden Augen auf zum Muttergottesbild
und bat um Kraft, all das so zu tragen,
wie sie ihr Leid getragen.

Am andern Tag kamen Gerichtsherren
und verlangten Schriftstücke und Papiere.
Fineli, das dem Vater immer die Schreibarbeiten

besorgt hatte, mußte den Herren
Red und Antwort stehen. Hans wollte zwar
mit Faust und Karabiner auf sie los. Aber
das machte den Polizeileuten wenig
Eindruck. Ohne Rücksicht verlangten Sie jedes
Schriftstück, das ihnen wichtig schien. Vaters

Sonntagsrock hing an der Türe. Auch
dort in den Taschen suchten sie nach
Notizen.

Dann kam wieder ein schwerer Tag.
Fineli ging in den Hauptort. Ein Kösferchen
in der Hand, den Kopf gebeugt vor Scham
und Schande, schritt es auf das
Untersuchungsgefängnis zu. Es glaubte, jeder
Mensch auf der Straße sehe ihm an, wer es

sei, und denke, das ist nun das Mädchen
des Präsidenten, der wie ein Zuchthäusler
gefangen sitzt.

Der Polizeiwachtmeister wollte ihm das
Kösferchen mit der Wäsche für den Vater
abnehmen. Aber es bat so dringlich und
so ergeben, daß es mit ihm hinauf in die
Zelle gehen durste. Fineli wollte nicht vor
dem Wachtmeister mit dem Vater reden.
Aber dieser wartete mit den großen Schlüsseln

unruhig, bis es wieder mit ihm kam.
Da packte es halt schnell seine Sachen aus
und sagte: „Du mußt warm anziehen- Vater,

wenn Du jetzt keine Bewegung hast
und keinen Ofensitz. Und da ist ein Lismer.
Ich komme bald wieder. Und da habe ich

Dir das kleine Kreuz von der Mutter selig
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mitgebracht. Unb ici) jmeifte nie an Sir,
ißater, unb bete immer." Sann nahm eê

ben iß ater, ber armfetig anf feiner ißrit»
fdje faß, lieb um ben fpatê nnb ïnfjte ifm
auf beibe Sßacfcn. „Qineti!— Qineti!" SIber
fd)on öffnete ber 2Sad)tmeifter bie Süre
jum ©et)en. Unb baê SDtäbdjen folgte ißm
getjorfam nad).

Sßie manches ©tenb bat biefe Stiege
fd)on getragen. SBie mancher fdjroere ©ang
fjat auf biefer Stiege ben SInfang genom»
men ober baê ©nbe
gefunben. ©ott foeig!

Qtt ©otb gcfcffrteben.

Stotbi hatte fei)Ott

bor ber 2IIpabfaIfrt
bon ben ©errichten
gehört. Qu alt ben
Sßochen, feit benen
er nun mieber im
•Öirjettboben toar, bat
te er berfud)t, Qineti
ju treffen. 9Bic oft
mar er nad)tê unter
feinem Qenfter ge=

ftanben. ©t mar bi»
reft inê tpeinjliSmatU
fbauê gegangen am
betten Sag. Qinetifei
nicht ba. 2tm Sonn»
tag batte er eê in ber
.fiircbe gefeben unb
bann gemartet unb '

aufgebaut. — Qineti Samt nahm c§ bett 33ater,

mar früher unb auf Sßritfthc faß, beb

Ummegen bämge»
gangen. Sîotbi ging ins Sorf unb faufte
Qeber unb ißafüer. Siabep ^ebn 23riefbög=
fein bat er berfdfmiert unb befdjrieben. Qe»
besmat bat er mieber atteê gerriffen, meit
bie SBorte anf bem ißagier nie bai auë»
brüefen fonnten, ma§ er fagen mottte. ©r
berfudjte mieber ju Qineti p fommen. ®r=
gebniêtoê. Stun hörte er, baff ber 33ater
im ltnterfitd)ungègefângnië mar. •— Qetü
muffte etmaê gefchehen.

©ê gefdjab aueb mirftid) etmaê. Stotbi
befam fetbft einen Sörief. Qf), meld) einen
traurigen unb boeb fo lieben SSrief bon
Qineti. ©ê fdfrieb barin bon feiner Siebe

unb bag nun atteê berfd)üttet unb bergra»
ben fein müffe. ©ê hätte fid) bor ihm ber»
ftetf't unb fei immer bor ibm geflohen, meit
ihm jebeê Söort biet p meß getan hätte.
Stmt aber müffe eê ihm atteê gefteben. llnb
meit e§ jum reben nicht bie Jïraft unb nicht
baê §er(5 habe, motte eê ihm fdfreiben.
„Su baft mir emige Siebe unb Srene ge=

fd)iboren. Qd) gebe Sid) mieber frei. Qcb
bin in ©tenb unb Sdjanbe gefommen.
Qcb mitt nicht, baf; Su auch in bie Sd)an»

be fommft. ißergiff
mid) unb meine Sie»
be." tRotbi befam
biefen Sörief beim
9tad)teffen, er brann»
te ihm febon in ben
•hänben, ba er nod)
berfchtoffen mar. @r
taê ihn brühen im
Statt, ©r taê ihn
mieber unb nod) ein»
mat. @r taê ihn bro»
ben in feiner Saube.
Sann fprang er mie»
ber auê bem SBett,

50g fid) an unb ba»
ftete au§ bem §auê.
Siefe Uiacht fd)rie
unb toefte baê $äu3=
eben ftunbentang. —
Stber fein §ufd)en,
fein Äöbfcben, feine
£>anb fam jum Qen»
fter. Stnberntagë fuhr
Stotbi mit bem SSeto

in ben ^augtort.
©r ftettte fein Stab auf bem großen ißtat)

beim Ubratacberlaben an bie SJtauer unb
ging hinein- „©uten Sag. Qd) mitt einen
fd)önen 3ting." Stuf geßotfterten Brettern
legte it)m ber ißerfäufer an bie bunbert
Stinge bor. „Stein, nein", mehrte Stotbi,
„für ein 3Jtäbd)en unb nur ed)teë ©otb."
Ser SBerfäufer fadte mieber meg unb brach»
te anbere Sammlungen: „SKMe grog?"
©tma fo, mie baê forberfte ©lieb an mei»
nem fteinen Qinger." Stotbi mäbtte forg»
fättig, fd)tiegtid) nahm er einen fd)önen
9ïing beeauê, ßrüfte fange bie ißerprung,
mog it)n in ber §anb unb fagte:,, Sen mitt

bex armfeliß auf feiner
um ben £>al§
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mitgebracht. Und ich zweifle nie an Dir,
Vater, und bete immer." Dann nahm es
den Vater, der armselig auf seiner Pritsche

saß, lieb um den Hals und küßte ihn
auf beide Backen. „Fineli!— Fineli!" Aber
schon öffnete der Wachtmeister die Türe
zum Gehen. Und das Mädchen folgte ihm
gehorsam nach.

Wie manches Elend hat diese Stiege
schon getragen. Wie mancher schwere Gang
hat auf dieser Stiege den Anfang genommen

oder das Ende
gefunden. Gott weiß!

In Gold geschrieben.

Noldi hatte schon
vor der Alpabfahrt
von den Gerüchten
gehört. In all den
Wochen, seit denen
er nun wieder im
Hirzenboden war, hatte

er versucht, Fineli
zu treffen. Wie oft
war er nachts unter
seinem Fenster
gestanden. Er war
direkt ins Heinzlismatt-
Haus gegangen am
hellen Tag. Fineli sei

nicht da. Am Sonntag

hatte er es in der
Kirche gesehen und
dann gewartet und ' ^
aufgepaßt. — Fineli Dann nahm es dcn Vater,
war früher und auf Pritsche saß, lieb

Umwegen heimgegangen.

Noldi ging ins Dorf und kaufte
Feder und Papier. Nahezu zehn Briefböglein

hat er verschmiert und beschrieben.
Jedesmal hat er wieder alles zerrissen, weil
die Worte auf dem Papier nie das
ausdrücken konnten, was er sagen wollte. Er
versuchte wieder zu Fineli zu kommen.
Ergebnislos. Nun hörte er, daß der Vater
im Untersuchungsgefängnis war. — Jetzt
mußte etwas geschehen.

Es geschah auch wirklich etwas. Noldi
bekam selbst einen Brief. Oh, welch einen
traurigen und doch so lieben Brief von
Fineli. Es schrieb darin von seiner Liebe

und daß nun alles verschüttet und vergraben

sein müsse. Es hätte sich vor ihm
versteckt und sei immer vor ihm geflohen, weil
ihm jedes Wort viel zu weh getan hätte.
Nun aber müsse es ihm alles gestehen. Und
weil es zum reden nicht die Kraft und nicht
das Herz habe, wolle es ihm schreiben.
„Du hast mir ewige Liebe und Treue
geschworen. Ich gebe Dich wieder frei. Ich
bin in Elend und Schande gekommen.
Ich will nicht, daß Du auch in die Schan¬

de kommst. Vergiß
mich und meine Liebe."

Noldi bekam
diesen Brief beim
Nachtessen, er brannte

ihm schon in den
Händen, da er noch
verschlossen war. Er
las ihn drüben im
Stall. Er las ihn
wieder und noch
einmal. Er las ihn droben

in seiner Laube.
Dann sprang er wieder

aus dem Bett,
zog sich an und
hastete aus dem Haus.
Diese Nacht schrie
und lockte das Käuzchen

stundenlang. —
Aber kein Huschen,
kein Köpfchen, keine
Hand kam zum Fenster.

Anderntags fuhr
Noldi mit dem Velo
in den Hanptort.

Er stellte sein Rad auf dem großen Platz
beim Uhrmacherladen an die Mauer und
ging hinein. „Guten Tag. Ich will einen
schönen Ring." Aus gepolsterten Brettern
legte ihm der Verkäufer an die hundert
Ringe vor. „Nein, nein", wehrte Noldi,
„für ein Mädchen und nur echtes Gold."
Der Verkäufer packte wieder weg und brachte

andere Sammlungen: „Wie groß?"
Etwa so, wie das forderste Glied an meinem

kleinen Finger." Noldi wählte
sorgfältig, schließlich nahm er einen schönen
Ring heraus, prüfte lange die Verzierung,
wog ihn in der Hand und sagte:,, Den will

der armselig auf seiner
um den Hals



id), aber ißr müßt ba innen eingrabicren.
SBaS foftet ber?" Ser Serfäufer nannte
einen ßoßen ißreiS. 9Mbi ftußte. Ülber mtr
einen müßigen 21ugenblid" lang, bann fagte
er nod) einmal: „Sen hüll ici). Unb hinein
müßt Qßr grabieren: Sein 9M'bi." Ob er
in einer ©tunbe mieberfornrnen moite um
ben Sting gu Ijolen? „iüein, icß marte ba.
£gßr müßt mir aucß nod) mit ber 2Jlafcßine
eine SIbreffe fcßretben."

Ser Sriefträger bracßte in ber §eing=
lismatt ein tleineS Safet als SIntmort auf
ben Srief, ber gfoei Sage borner mit fo
fcßmerem föergen auS biefem §auS getra»
gen morben mar. ©in fleineS ijSafet mit
frembem SIbfenber. fÇineli fcßnitt acßtloS
bie Serfcßnürung auf. §ob ben Secfel ber
fleinen ©cßacßtel ab, ßielt ßlößlicß in fei»
neu Sefoegungen inne unb tat einen ßef»

tigen 2ttemgug. ©in großes, leitcßtenbeS
©beimeiß lag auf ©eibenßaßier barin. $i»
neli fcßloß ßaftig mieber, naßrn ©cßacß»
tei unb ißaßier an ficf), ßob bie ©cßnur bom
Soben auf nnb berfcßmanb im §ui bie
©tiege ßinauf. fÇineti mar bocß nicßt fo
alt, baß eS megen ben ßaar ©ßrüngen über
bie Sritte ein foIdfeS Imrgfloßfen befom»
men mußte. @S fcßloß feine itammertüre
ab, trat gurn fünfter unb öffnete beßut»
fam nocßmalS bie tieine ©cßacßtel. SaS
©beimeiß, fo groß unb fcßön, baS tarn bom
§ocßtaI, baS mußte eS. iftocß nie ßatte eS

ein fo [cßöneS gefeßen. Sann naßrn eS baS

©eibcnßaßier ßerauS, fanb ein fleineS ©tui
unb barin einen golbenen Sting. SaS §erg
moilte ißm faft fülle fteßen. Söie glängte
baS ©olb. SBie fcßön maren bie Sergierun»
gen berfd)[ungen. f^ineli naßnt ißn beglüdt
ßerauS unb ftecfte ißn an ben Ringer. 2öie
fcßön mürbe feine fpanb mit biefem
©cßmucf. Sann aber fucßte eS nacß beut
Srief. Sßacfte bie feibemfeine SßoIIe auS.
9UcßtS, tein Srief. ©rft fßäter faß eS im
9ting bie SBorte in baS ©olb eingefcßrieben:
„Sein 9Mbi." f^ineli ließ feine §änbe fin»
ten unb blieb finnenb fteßen. „$a, fo ift
er, ber Stolbi, mie ©olb."

SBcffer als ein ßunbertjäßrigcr ©dfnaßS.

liebergroß mar bie fbreube, mie bom
©lüd' überfcßüttet füßlte ficf) f^ineli. SIber

unbarmherzig fam mieber bie äöirflicßfeit.
Ser Sater mar immer nocß in §aft. Shut
moilte f^ineli bem Sater aber aucf) eine
greube macßen. ©cßon am früßen borgen
ßacfte eS ben fleinen Sub in feinem fcßön»

[ten Sfcßößli auf baS Selo unb fnßr mit
ißm jum Sater. $m Sorf, ba eS burcß bie
enge ©äffe fnßr unb in bie breite ©traße ein»
ienfte, märe eS beinaße bom ©pitalauto
angefaßren morben, baS in ßeftigem Sem»
ßo borüberrafte. fÇineti mußte nicßt, baß
[ein Sater barin lag. ©§ moilte mit bem
fleinen Sub einen Sefucß in ber ©efäng»
niSzelle macßen, unb bamit einen Sönnern
ftraßl in SaterS fcßrectlicße Seflemmung
ßineinleucßten laffen. Ser ^3oIizeimacßtrnei=
fter ertlärte ißm mit ernfter ÜJliene unb mit
©cßonung, baß bas nicßt möglicß fei. Ser
Sater ßabe in ber 9tacßt einen SluSbritcßS»
berfucß unternommen unb ficß babei ber»
leßt. ©ben ßätten fie ißn in ben ©ßital in
bie ©tabt gefüßrt. ©r fagte aucß, mie
fcßmer ber Sater in ben leßten Sagen ge»
litten ßabe, fcßrecflidfe Slngftguftdnbe unb
©cßmerrnnt. S>a§ fotlte f^ineli nun tun.
ÜDtit bem Sub in bie ©tabt nacßfaßren?
SaS mar unmöglicß. §ier im fremben Ort
baS Jlinb irgenbmoßin geben? f^ineli fußr
ßeim. ©ßäter tonnte eê bon ber ©ßital»
fcßmefter telefonifd) Sericßt erßalten: bor»
läufig fei feine birefte SebenSgefaßr, aber al=
le Sejucße blieben für längere ffeit berboten.

Sann tarnen in ben näcßften Sagen
unb SBocßen fonberbare illacßricßten au§ ber
©tabt. Unb bei febem Sefucß in SaterS
Äranfengimmer ober bei ben SIergten Oer»

naßm gineli eigenartige unb nnermartete
Sericbte. f^uerft mar ber Sater tagelang
in einer SIrt Oßnmacßt gelegen. Sie SIergte
ßatten biele ÜRittel anaemanbt unb iuenig
©rfolg gefeßen. Sann ßatten fie neuartige
Unterfncßnngen angeftellt unb groben in
bie Saboratorien gefcßictt. Ser ißatient
blieb bollftänbig aßatßifcß unb oßne jeben
SebenSmut. Sarnacß unterfucßten fie mit
iRöntgenaßßaraten. SaS füßrte fcßließliiß
auf bie recßte ©ßitr. Sater mürbe oßeriert.
Silan ßatte nämticß eine ©efdfmulft unter
ber ©cßäbelbecfe erfennen tonnen. 3U biefer
fcßmeren Oßeration mürbe auf ©rfucßen be§

©ßegialiften aucß ber ©ericßtSargt gugegogen.

ich, aber ihr müßt da innen eingravieren.
Was kostet der?" Der Verkäufer nannte
einen hohen Preis. Noldi stutzte. Wer nur
einen winzigen Augenblick lang, dann sagte
er noch einmal: „Den will ich. Und hinein
müßt Ihr gravieren: Dein Noldi." Ob er
in einer Stunde wiederkommen wolle um
den Ring zu holen? „Nein, ich warte da.

Ihr müßt mir auch noch mit der Maschine
eine Adresse schreiben."

Der Briefträger brachte in der Heinz-
Iismatt ein kleines Paket als Antwort ans
den Brief, der zwei Tage vorher mit so

schwerem Herzen aus diesem Haus getragen

worden war. Ein kleines Paket mit
fremdem Absender. Fineli schnitt achtlos
die Verschnürung auf. Hob den Deckel der
kleinen Schachtel ab, hielt plötzlich in
seinen Bewegungen inne und tat einen
heftigen Atemzug. Ein großes, leuchtendes
Edelweiß lag auf Seidenpapier darin.
Fineli schloß hastig wieder, nahm Schachtel

und Papier an sich, hob die Schnur vom
Boden ans und verschwand im Hui die
Stiege hinauf. Fineli war doch nicht so

alt, daß es wegen den paar Sprüngen über
die Tritte ein solches Herzklopsen bekommen

mußte. Es schloß seine Kammertüre
ab, trat zum Fenster und öffnete behutsam

nochmals die kleine Schachtel. Das
Edelweiß, so groß und schön, das kam vom
Hochtal, das wußte es. Noch nie hatte es
ein so schönes gesehen. Dann nahm es das
Seidenpapier heraus, fand ein kleines Etui
und darin einen goldenen Ring. Das Herz
wollte ihm fast stille stehen. Wie glänzte
das Gold. Wie schön waren die Verzierungen

verschlungen. Fineli nahm ihn beglückt
heraus und steckte ihn an den Finger. Wie
schön wurde seine Hand mit diesem
Schmuck. Dann aber suchte es nach dem
Brief. Packte die seiden-feine Wolle aus.
Nichts, kein Brief. Erst später sah es im
Ring die Worte in das Gold eingeschrieben:
„Dein Noldi." Fineli ließ seine Hände sinken

und blieb sinnend stehen. „Ja, so ist
er, der Noldi, wie Gold."

Besser als ein hundertjähriger Schnaps.

Uebergroß war die Freude, wie vom
Glück überschüttet fühlte sich Fineli. Wer

unbarmherzig kam wieder die Wirklichkeit.
Der Vater war immer noch in Haft. Nun
wollte Fineli dem Vater aber auch eine
Freude machen. Schon am frühen Morgen
packte es den kleinen Bub in seinem schönsten

Dschöpli auf das Velo und fuhr mit
ihm zum Vater. Im Dorf, da es durch die
enge Gasse fuhr und in die breite Straße
einlenkte, wäre es beinahe vom Spitalauto
angefahren worden, das in heftigem Tempo

vorüberraste. Fineli wußte nicht, daß
sein Vater darin lag. Es wollte mit dem
kleinen Bub einen Besuch in der Gefängniszelle

machen, und damit einen Sonnenstrahl

in Vaters schreckliche Beklemmung
hineinleuchten lassen. Der Polizeiwachtmeister

erklärte ihm mit ernster Miene und mit
Schonung, daß das nicht möglich sei. Der
Vater habe in der Nacht einen Ausbruchsversuch

unternommen und sich dabei
verletzt. Eben hätten sie ihn in den Spital in
die Stadt geführt. Er sagte auch, wie
schwer der Vater in den letzten Tagen
gelitten habe, schreckliche Angstzustände und
Schwermut. Was sollte Fineli nun tun.
Mit dem Bub in die Stadt nachfahren?
Das war unmöglich. Hier im fremden Ort
das Kind irgendwohin geben? Fineli fuhr
heim. Später konnte es von der
Spitalschwester telefonisch Bericht erhalten:
vorläufig sei keine direkte Lebensgefahr, aber alle

Besuche blieben für längere Zeit verboten.
Dann kamen in den nächsten Tagen

und Wochen sonderbare Nachrichten aus der
Stadt. Und bei jedem Besuch in Vaters
Krankenzimmer oder bei den Aerzten
vernahm Fineli eigenartige und unerwartete
Berichte. Zuerst war der Vater tagelang
in einer Art Ohnmacht gelegen. Die Aerzte
hatten viele Mittel anaewandt und wenig
Erfolg gesehen. Dann hatten sie neuartige
Untersuchungen angestellt und Proben in
die Laboratorien geschickt. Der Patient
blieb vollständig apathisch und ohne jeden
Lebensmut. Darnach untersuchten sie mit
Röntgenapparaten. Das führte schließlich
auf die rechte Spur. Vater wurde operiert.
Man hatte nämlich eine Geschwulst unter
der Schädeldecke erkennen können. Zu dieser
schweren Operation wurde auf Ersuchen des

Spezialisten auch der Gerichtsarzt zugezogen.
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^ineti burfte jtoei 2ßocf)en nad) ber gtücf»
tief) bertaufenen Operation sunt erften SJiat

sum Setter hinein gef»ert. @r lag mit ber»
bunbenem .ftogf ba, rrtiibe unb blaß. ©ie
Äranfenfdjmefter blieb im 3immer üb*5
beutete bem 9)?äbd)en, baft eS nur teife unb
itteuig reben biirfe. ^ineti blieb nur einige
Minuten am Sett. ©S touftte nun genug. @S

hatte in SaterS Singen ein Seudjten ent»
beeft, baS in ben testen fahren nie mehr
SU felfen getoefen mar.
©S burfte aud) beim
©gesiatarst, ber ben
Sater oneriert hatte,
einen Sefud) maiden.
©er grofte Sftann im
meinen Littel mar
fel^r freitnöüd) mit
fÇineti. @r fyieft eS in
einem breiten S|M=
fterftuf)! ißtai) net)*

men, sünbete fid) ei»

ne ©igarre an unb
manberte bem gro»
ften Sücherfdjranf
nad) t)in unb f)er.
— ©ann unb mann
blieb er mäfjrenb ben
©rftärungen bor ihm
fteften, bann nahm
er feinen ©ang über
bie ©eggietje mieber
auf. „Fräulein, ©ie
fetjen bleich un^
fränftief) auS. Stm
beften märe eS, id) mürbe ^tmen einen
guten ©ognac ferbieren. — Stber bie Stach»

rid)t bie ich $hnett geben !ann, biefe gute
5Racf)ricf)t, mirb ©ie beffer beleben unb
mirb Qtjnen befömmtid)er fein, al§ ein
t)unbert Qaf)re alter ©ognac. ©ie haben in
tester $eit biet burchgemadft, id) toeift ba»

bon. ©aS ift feht borüber unb mirb fein
guteê ©übe finben. ©tauben ©ie mir. Sor»
läufig müffen mir fchauen, baft mir Qh^en
Sater mieber auf ben Samm bringen, ba»

Sit haben mir bie beften Hoffnungen unb
Streichen. ttnb bann fann ich Shnen fagen
ioaS $I)ï Sater getan hat, bie ©efd)id)te
mit bem ©elb, baS ift nicht bei botter l*tr=

teilSfraft gefdfehen, baS mar eine f^otge fei«

„gräukiit, Sie fetien bletd) unb îranE au§.'

ner ^ranfffeit. $d) fage $hmen etjrtid) unb
frei heraus, menu id) fetber ein fotd)eS ©e»
fchmür im @et)irn gehabt hätte, id) toeift
nicht, ich gtaube id) hätte mich unb fieben
anbere umgebracht, ©ie fönnen baS nicht
berftetjen, mein ^räulein, aber mir ©ge=
Siatiften miffen, mie ein ©efchmür an biefer
©teile fürchterliche ©egreffionen unb Stngft»
juftänbe erzeugt. Qhr Sater hat bodj oft um
feine ©jiftens unb gufunft gefürchtet, nicht

mar? $d) fage $hs
nen, ein normaler
SDtenfä) fann nie»
mats ausbeuten, mie
fürchterlich biefe Stngft
auf einem fïïtenfcfjen
taften faun, unb su
maS für Stotfoehr,
ich möchte fagen ju
toaS für Serrüdtt)ei
ten biefer ©ruef auf
baS ©ehirn ben SOten»

fchen treiben fann.
©ie foerben Qtmen
Sater lange in ißfte»
ge geben müffen. @r
mirb eine ergiebige
$ur machen müffen.
©ann mirb er 5m
rüdfommen als ein
lieber alter Herr unb
mieber froh
glüdlid) merben fön»
nen. ©S ift bann noch
bie ©ache mit bem

©erid)t. $<h fage Qïmen, eine Serurteitung
ift bon unferem mebishtifd)en ©tanbgunft
au§ gerabeju tädjertid). biefem 3uftanb
fann beftimmt nie, auch nicht baS bärbeißig®
fte @erid)t, bie botte 3ured)ttungSfähigfeit
annehmen, ©erabe beShatb habe id) aud)
jur Ôgeration ben tüefigen ©erid)iSarst su»
gesogen. @r mirb Qhren Qnftansen ben ent»
fdjeibenben Sefitnb suftetten. ttnb nun, maS
habe id) flefagt: Srauchen ©ie nod) einen
©ognac? ©ie fetfen ja mieber grad)tbott auS.
©e'hen ©ie heim, banfen ©ie ©Ott unb mer»
ben ©ie glüdlid)!" „£ya, Herr ©oftor, baS

mift ich gerne tun", ftammette fÇineti unb
nahm bott f^reübe unb ©anfbarfeit bie bar»
gebotene Hanä.
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Fineli durfte zwei Wochen nach der glücklich

verlaufenen Operation zum ersten Mal
zum Vater hinein gehen. Er lag mit
verbundenem Kopf da, müde und blaß. Die
Krankenschwester blieb im Zimmer und
deutete dem Mädchen, daß es nur leise und
wenig reden dürfe. Fineli blieb nur einige
Minuten am Bett. Es wußte nun genug. Es
hatte in Vaters Augen ein Leuchten
entdeckt, das in den letzten Jahren nie mehr
zu sehen gewesen war.
Es durfte auch beim
Spezialarzt, der den
Vater operiert hatte,
einen Besuch machen.
Der große Mann im
Weißen Kittel war
sehr freundlich mit
Fineli. Er hieß es in
einem breiten
Polsterstuhl Platz
nehmen, zündete sich eine

Cigarre an und
wanderte dem großen

Bücherschrank
nach hin und her.
— Dann und wann
blieb er während den
Erklärungen vor ihm
stehen, dann nahm
er seinen Gang über
die Teppiche wieder
auf. „Fräulein, Sie
sehen bleich und
kränklich aus. Am
besten wäre es, ich würde Ihnen einen
guten Cognac servieren. — Aber die Nachricht

die ich Ihnen geben kann, diese gute
Nachricht, wird Sie besser beleben und
wird Ihnen bekömmlicher sein, als ein
hundert Jahre alter Cognac. Sie haben in
letzter Zeit viel durchgemacht, ich weiß
davon. Das ist jetzt vorüber und wird sein
gutes Ende finden. Glauben Sie mir.
Vorläufig müssen wir schauen, daß wir Ihren
Vater wieder auf den Damm bringen, dazu

haben wir die besten Hoffnungen und
Anzeichen. Und dann kann ich Ihnen sagen
was Ihr Vater getan hat, die Geschichte
mit dem Geld, das ist nicht bei voller
Urteilskraft geschehen, das war eine Folge sei-

„Fräulein, Sie sehen bleich und krank aus/

ner Krankheit. Ich sage Ihnen ehrlich und
frei heraus, wenn ich selber ein solches
Geschwür im Gehirn gehabt hätte, ich weiß
nicht, ich glaube ich hätte mich und sieben
andere umgebracht. Sie können das nicht
verstehen, mein Fräulein, aber wir
Spezialisier! wissen, wie ein Geschwür an dieser
Stelle fürchterliche Depressionen und
Angstzustände erzeugt. Ihr Vater hat doch oft um
seine Existenz und Zukunft gefürchtet, nicht

war? Ich sage

Ihnen, ein normaler
Mensch kann
niemals ausdenken, wie
fürchterlich diese Angst
auf einem Menschen
lasten kann, und zu
was für Notwehr,
ich möchte sagen zu
was für Verrücktheiten

dieser Druck auf
das Gehirn den Menschen

treiben kann.
Sie werden Ihren
Vater lange in Pflege

geben müssen. Er
wird eine ergiebige
Kur machen müssen.
Dann wird er
zurückkommen als ein
lieber alter Herr und
wieder froh und
glücklich werden
können. Es ist dann noch
die Sache mit dem

Gericht. Ich sage Ihnen, eine Verurteilung
ist von unserem medizinischen Standpunkt
aus geradezu lächerlich. In diesem Zustand
kann bestimmt nie, auch nicht das bärbeißigste

Gericht, die volle Zurechnungsfähigkeit
annehmen. Gerade deshalb habe ich auch

zur Operation den hiesigen Gerichtsarzt
zugezogen. Er wird Ihren Instanzen den
entscheidenden Befund zustellen. Und nun, was
habe ich gesagt: Brauchen Sie noch einen
Cognac? Sie sehen ja wieder prachtvoll ans.
Gehen Sie heim, danken Sie Gott und werden

Sie glücklich!" „Ja, Herr Doktor, das
will ich gerne tun", stammelte Fineli und
nahm voll Freude und Dankbarkeit die
dargebotene Hand.



3toei ©efudje.

©o tote irrt fiebert bie fd)Weren Sage, bie
bitteren Sßocben, Seib unb Srübfaf üonSa=
gen be§ ©fücfs, bon Reiten ^errlicfjen $rie=
ben§ abgelöft Werben, fo fant auf ben t)ar=
ten SBinter, nach her bitteren Ääfte, nad)
©cferteeftttrm unb 33i§Winb bie tnarme fiuft
über bie Serge, fant ber $öf)n, ber bie ge=
feinten .Ümofpert auffpengt nnb bie grünen
©räfer fjerborfocft, fant bie ©onne and)
wieber p ben ©cf)attenf)ängen unb in jeben
berborgenen SBinfef beê Safê. fiCRit bent
§öbn fain aucf) einmal 9Mbiê Gutter pr
f^rau auf ben lur^enboben. ©ie tooffte Wif^
fen, ob er anftänbig arbeite unb brab ge=
blieben fei. Unb fo etwas fragen bie 9ftütter
am heften bei ben §au§frauen. Sie beibcn
SLRütter hatten bief p berichten nnb fange
beim Äaffee p fi^en. f^ür ein ©efpäd)
mit bem 9Mbi blieb niât fo bief 3eit. öb
er bleiben tooffe, nocf) ein Qübr? Db er
Sange^eit I)abe nad) bafjeim unb bent food)=
taf? Unb bann ber 35ericf)t, Wie e§ bem 3Sa=

ter gc£»e. ©ie fafeen auf bem SSänffi in ber
grit'f)Iing§fonne, bi§ 9Mbi in ben ©taff
mußte. Sann fam fie and) bortf)in, beWttn-
berte bas prächtige SBieb, bie fetten ©d)Wei=
ne. Unb ba fie über bie ÜJfatten bem Sorf
unb bem SBa£)n£)of pging, f'onnte fie nicf)t
genug ftaunen über bie pacbtboffen Dbfb
bäume im Sßfuft. 33or ber 2fbfaf)rt be§ $n=
geé fagte fie bem 9Mbi: „2ßa§ id) gefeben
babe, bat wir gefallen, bas §ans unb ber
©taff nnb foie fie p Sir finb. 2fber am
beften bat mir gefaffen, Sir in§ ©efid)t p
fdfauen: Su bift fo geblieben foie Su fort
bift, mein lieber unb braber 33ub!" Sann
fdjaute fie nicf)t mebr prücf. ©ie baffe ge=

nug p tun mit bem ©infteigen unb fin*
recbtfommen in bem noblen Qsifertbabw
magen. Saê War fie fid) nid)t geWobnt.

Sfurî) ein anberer 33efucb fant nocb auf
ben ^irjenboben. Ser febrte aber erft
abenbê unb perft im ©taff ein. Ser ©d)aû
meff fam bon ber SPunnenfeite ber in ben
©abcn pm 9Mbi. Oer bat um etWaê fub=
Warme 9Jîifd), fragte, ob fonft niemanb bier
berutn fei unb fefjte firf) beim .ftalb auf
ben tarnen. „9ffofbi, Sein ©d)Wiegerbater
ift im Seffin." Saê 3ifd)en in* SJÎefffeffef

bcrftummte füöhfid). „§abe icb einen ©d)Wie=
gerbater?" „©teil Sieb nidjt bumm. Ser
©cbafmeff Weife affeê, Waë in ben fünf
Säfern gefd)iebt unb bann nod) ein ©tücf
hinüber ennet ben ©ottbarb. Unb icb PfP
Sein ©d)Wiegerbater ift im Seffin. ©eftern
ift er bon ber ©tabt Weg hinuntergefahren
im $ug, bat Me iBacfen unb einen ftatt»
liehen Umfang unb ba§ f^inefi bei fid)."
9Mbi fam mit bem Äeffef auf ben ïïfteff

p: „33feibt e§ fange bort unten?" „3ü>ei
Sage, aber e§ fommt erft in fünf 3ßod)en
beim, ein fftätfef, be?" 9Mbi nahm ben
9JMf nicht ernft unb fetjte fieb Wieber p>i=
feben bie Äübe. „9Mbi, Wenn ber ©cbafmeff
etwas 35Md)tige§ p fagen fpt unb beêWegen
ejtra Weit berfommt, bann foff man gut auf»
feaffen. Slber Sit bift nod) p jung. £yd) febe
baê. 3d) fomme bann in p>ei, brei 9bîona=
ten Wieber. 9fur ba§ Wifl id) Sir nod) bor=
auêfagen, bamit Su mir ba§ näcbfte 9ÎM
beffer gfaubft: Sie näd)fte 2öod)e Wirft Su
in bie ©tabt geben, unb ptar in ein §au§
am bfifcfjmarft. 9J?ef)r fag ich nid)t. SBebüt
©ott!" 9Mbi febaute ihm nach, ob er Wohl
Wieber p bief getrunfen habe, er Woffte ihn
prüd'rufen. SIber ber ©cbafmeff ging ge=
raben ©angeê über bie SOtatte unter ben
bfübenben Sfpefbänmen burd). 9Mbi bad)te
nicht im Sraume baran, in bie ©tabt p
geben, ©r ftubiertc affo aud) nicht fange
bem ©inn ber anberen fRätfef nach- Ser
©cbafmeff Wofffe Wohl Wieber einmaf ben
grofeen ißrobbeten fpefen.

2fm Gcnbe ber 2öod)e aber fielen ihm bie=

fe 3Borte Wieber ein, ba er einen ÜSrief bom
f^ineli in ben Rauben hielt- jÇinefi War bei
einer Sante in ber ©tabt unb fd)rieb ihm,
er foffe boeb nnbebingt bie näcbfte 3S>ocf)e auf
33efud) fommen in baê rote §au§ am^ifcb»
marft. ©ê Wolfe ihm etWa§ gar ©cböne§
Seigen, ba§ e§ ni^t mit nach fbaufe nehmen
fönne. 9tofbi fragte affo ben SCReiffer, ob er
biefe Söocfie einmaf einen freien Sag be=

fommen fönne, unb bann auch nod) gera»
be, ob er baê Sßefo mitnehmen bürfe?

9öie ein SBater, oben am Stfcf).

(VrûbfingêWetter, frohe ein bfaner
©ee, ein freier Sag unb ben lieben ©d)ai5
babei, Wer foffte ba nicht fobefn unb jaucb=

Zwei Besuche.

So wie im Leben die schweren Tage, die
bitteren Wochen, Leid und Trübsal von Tagen

des Glücks, von Zeiten herrlichen Friedens

abgelöst werden, so kam auf den harten

Winter, nach der bitteren Kälte, nach
Schneestnrm und Biswind die warme Luft
über die Berge, kam der Föhn, der die
geheimen Knospen aufsprengt und die grünen
Gräser hervorlockt, kam die Sonne auch
wieder zu den Schattenhängen und in jeden
verborgenen Winkel des Tals. Mit dem
Föhn kam auch einmal Noldis Mutter zur
Frau auf den Hirzenboden. Sie wollte wissen,

ob er anständig arbeite und brav
geblieben sei. Und so etwas fragen die Mütter
am besten bei den Hausfrauen. Die beiden
Mütter hatten viel zu berichten und lange
beim Kaffee zu sitzen. Für ein Gespräch
mit dem Noldi blieb nickt so viel Zeit. Ob
er bleiben wolle, noch ein Jahr? Ob er
Langezeit habe nach daheim und dem Hochtal?

Und dann der Bericht, wie es dem Vater

gehe. Sie saßen auf dem Bänkli in der
Frühlingssonne, bis Noldi in den Stall
mußte. Dann kam sie auch dorthin, bewunderte

das prächtige Vieh, die fetten Schweine.

Und da sie über die Matten dem Dorf
und dem Bahnhof zuging, konnte sie nicht
genug staunen über die prachtvollen
Obstbäume im Blust. Vor der Abfahrt des Zuges

sagte sie dem Noldi: „Was ich gesehen
habe, hat mir gefallen, das Haus und der
Stall und wie sie zu Dir sind. Aber am
besten hat mir gefallen, Dir ins Gesicht zu
schauen: Du bist so geblieben wie Du fort
bist, mein lieber und braver Bub!" Dann
schaute sie nicht mehr zurück. Sie hatte
genug zu tun mit dem Einsteigen und
Zurechtkommen in dem noblen Eisenbahnwagen.

Das war sie sich nicht gewohnt.
Auch ein anderer Besuch kam noch auf

den Hirzenboden. Der kehrte aber erst
abends und zuerst im Stall ein. Der Schaf-
melk kam von der Brunnenseite her in den
Gaben zum Noldi. Er bat um etwas
kuhwarme Milch, fragte, ob sonst niemand hier
herum sei und setzte sich beim Kalb ans
den Barnen. „Noldi, Dein Schwiegervater
ist im Tessin." Das Zischen im Melkkessel

verstummte plötzlich. „Habe ich einen
Schwiegervater?" „Stell Dich nicht dumm. Der
Schafmelk weiß alles, was in den fünf
Tälern geschieht und dann noch ein Stück
hinüber ennet den Gotthard. Und ich sage,
Dein Schwiegervater ist im Tessin. Gestern
ist er von der Stadt weg hinuntergefahren
im Zug, hat rote Backen und einen
stattlichen Umfang und das Fineli bei sich."
Noldi kam mit dem Kessel aus den Melk
zu: „Bleibt es lange dort unten?" „Zwei
Tage, aber es kommt erst in fünf Wochen
heim, ein Rätsel, he?" Noldi nahm den
Melk nicht ernst und setzte sich wieder
zwischen die Kühe. „Noldi, wenn der Schafmelk
etwas Wichtiges zu sagen hat und deswegen
extra weit herkommt, dann soll man gut
aufpassen. Aber Du bist noch zu jung. Ich sehe

das. Ich komme dann in zwei, drei Monaten
wieder. Nur das will ich Dir noch

voraussagen, damit Du mir das nächste Mal
besser glaubst: Die nächste Woche wirst Du
in die Stadt gehen, und zwar in ein Haus
am Fischmarkt. Mehr sag ich nicht. Behüt
Gott!" Noldi schaute ihm nach, ob er Wohl
wieder zu viel getrunken Habe, er wollte ihn
zurückrufen. Aber der Schasmelk ging
geraden Ganges über die Matte unter den
blühenden Äpfelbäumen durch. Noldi dachte
nicht im Traume daran, in die Stadt zu
gehen. Er studierte also auch nicht lange
dem Sinn der anderen Rätsel nach. Der
Schafmelk wollte wohl wieder einmal den
großen Propheten spielen.

Am Ende der Woche aber fielen ihm diese

Worte wieder ein, da er einen Brief vom
Fineli in den Händen hielt. Fineli war bei
einer Tante in der Stadt und schrieb ihm,
er solle doch unbedingt die nächste Woche auf
Besuch kommen in das rote Haus am
Fischmarkt. Es wolle ihm etwas gar Schönes
zeigen, das es nicht mit nach Hause nehmen
könne. Noldi fragte also den Meister, ob er
diese Wocke einmal einen freien Tag
bekommen könne, und dann auch noch gerade,

ob er das Velo mitnehmen dürfe?

Wie ein Vater, oben am Tisch.

Frühlingswetter, frohe Fahrt, ein blauer
See, ein freier Tag und den lieben Schatz
dabei, wer sollte da nicht jodeln und jauch-
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gen! Stolbi futjr bie tueite ©trede in bie fer*
ne ©tabt mie int Sraum. ©r grüßte atte
Sente, at§ 06 fie feine SSettern unb 93afen
mären, mie fie and) in ber ©tobt gu ©d)a*
ren ba'tjerfamen unb erftaunt umfdjauten.
Sas £>auâ ont fÇifcï>marft mat mirftidj rot
unb leidet gu finben. Sîotbi fanb bie Sitte
berfcfjtoffen ont Ijelten £a0- „Ol^ä, unb
je£t?" girnf berfdjiebene ©lodenbtitder gier*
ten ben Sjaustitrrafemen. Sa mar guter Slot
teuer. 2lber fdjon flog int gmeiten ©tod ein
^enfterflüget auf unb
ein blonber SJläbdjen*
fogf lachte ïjinauê.
©in ©untnten, unb
bie Stire ging auf
rätfetljafteSßeife auf.
Sîotbi ftellte fein 3Se*

lo in ben §au§gong
unb ftieg bie teggid)*
belegte Sregge fein*
auf. Sort bing ein
grofeet ©giege't an
ber Sßanb. ©r fafe
ficfe alê gangen Sltann
barin. 33on ben ftau*
bigen ©djufeen bi§
gum gtifeernben ge*
ftidten £>irtfeemb unb
gum großen ©bei*
meife am §ut. ©r
fcbjaute fic^ mitfcferäg
geftetttem ßogf einen
Slugenbtid an, bann
aber intereffierte ifen
bocfe, ,ma§ ifen oben

ermattete, mefer at§
feine eigene ©eftalt.

SRit feinen fcfemeren ©cferitten fam er gur
3Bofenung§türe be§ gmeiten ©tode§ unb ent*
giffertc bie ©cferift beS. ©cfeitbeê. llnterbeffen
ging bie Sitte auf unb ein SRäbcfeen mit
toeifeer ©cfeiirge unb meinem Sienftmäbcfeen*
§äubcfecn ftanb bor ifem. „jÇineli!" rief er
unb ftrcdte ifem beibe §änbe entgegen. Slber
fÇineli blieb ernft unb fragte mit fgifeiget
£>öftid)feit: „3Bas miinfcfet ber £>err?" Sîot*
bi fat) ba§ berftedtc, fcfeaßfeafte Säckeln unb
ging fofort auf ben ©gafe ein. @r berbeugte
ficbt ettoaê uùb fagte: „Qcfe feabe einen 23rief
betommen; id) foil feiet ein gemiffe§ fyräu*

lein befucfeen." • „Söie ift gfet Staute, mein
§err?" „Qcfe feeifee Stolbi, ber ©rife."
„Steten ©ie bitte ein; id) milt ©ie gteid)
metben, §err ©rife." fÇineti öffnete toeit bie
Süre unb tiefe ifm feerein. Unb bann, gteid)
nad) ben erften gmei ©cferitten, umarmten
unb begrüfeten ficfe bie Reiben nidjt mie
•§err unb Kräutern, fonbent mie gmei junge
SRenfdfeen, bie eben unenbtidj tauge auf bie*
fen gtüdticfeen Stugenbtid gemattet featten,
f^ineti töfte ficfe gmar fc£)nett mieber au§

feinen Straten, fgrang
gur Süre unb fcfetofe

fie energifcfe mit beut
©cfetüffet ab. Stotbi
fcfeaute erftaunt gu.
©in ©ebante fufer
ifem burcfe ben $ogf:
3um erften SRat fein*
ter berftfeloffener Sit*
re! ffineti fat) bie§
unb flüfterte ifem gu:
„Sa§ ift nur megen
ben Äinbern, fonft
taufen fie feinauê unb
falten bie Sregge fein*
unter. 2lu§ einem
3immer erfcfeott $in*
bergefcferei. Stber $i*
neti tiefe fidj babon
nicfet ftören. ©§ füfer*
te ben §errn ©rife
in ben ©aton, feiefe

ifen im Mübfeffet
ißtafe nehmen: „Sarf
id) eine ttei*
ne ©rfrifcfeung an*
bieten, bietteicfet ein

ein ©grubetmaffer?" „Sanfe
Fräulein, id) bin mirïtidj feerrlicfe erfrifc^t!"
Sarauffein bot ifemgineti tad^enb nocö ein*
mat bon biefem ©grübet, ber itjn foeben fo
gerrticö erfrifd)t ïjatte. ©efete fid) auf ben
9ïanb eineê gauteitê, marf ba§ meifee §äub*
d»en unb bie ©djiirge im Stögen auf baê $a=
nagee unb begann gu ergäben: Sie Sante
unb berOntet feätten eine iRomreife mad)en
motten, ©ie mürben aber baran berf)inbert,
meit fie bie beiben ©ntettinber bei fid) t)at=
ten. ©o^n uttb ©djmiegertocfeter, alfo bie
©Itern biefer Äinber, feien im Slulfanb

S)eë ®ergftnb§ fttllc grettbe

Sitör ober
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zen! Noldi fuhr die weite Strecke in die ferne

Stadt wie im Traum. Er grüßte alle
Leute, als ob sie feine Vettern und Basen
wären, wie sie auch in der Stadt zu Scharen

daherkamen und erstaunt umschauten.
Das Haus am Fischmarkt war wirklich rot
und leicht zu finden. Noldi fand die Türe
verschlossen am hellen Tag. „Ohä, und
jetzt?" Fünf verschiedene Glockendrücker zierten

den Haustürrahmen. Da war guter Rat
teuer. Aber schon flog im zweiten Stock ein
Fensterflügel auf und
ein blonder Mädchenkopf

lachte hinaus.
Ein Summen, und
die Türe ging auf
rätselhafte Weise aus.
Noldi stellte sein Velo

in den Hausgang
und stieg die teppichbelegte

Treppe hinauf.

Dort hing ein
großer Spiegel an
der Wand. Er sah
sich als ganzen Mann
darin. Von den
staubigen Schuhen bis
zum glitzernden
gestickten Hirthemd und
zum großen Edelweiß

am Hut. Er
schaute sich mit schräg
gestelltem Kopf einen
Augenblick an, dann
aber interessierte ihn
doch, .was ihn oben

erwartete, mehr als
feine eigene Gestalt.

Mit seinen schweren Schritten kam er zur
Wohnungstüre des zweiten Stockes und
entzifferte die Schrift des. Schildes. Unterdessen
ging die Türe auf und ein Mädchen mit
weißer Schürze und weißem Dienstmädchen-
Häubchen stand vor ihm. „Fineli!" rief er
und streckte ihm beide Hände entgegen. Aber
Fineli blieb ernst und fragte mit spitziger
Höflichkeit: „Was wünscht der Herr?" Noldi

sah das versteckte, schalkhafte Lächeln und
ging sofort auf den Spaß ein. Er verbeugte
sich etwas und sagte: „Ich habe einen Brief
bekommen; ich soll hier ein gewisses Fräu¬

lein besuchen." - „Wie ist Ihr Name, mein
Herr?" „Ich heiße Noldi, der Griß."
„Treten Sie bitte ein; ich will Sie gleich
melden, Herr Griß." Fineli öffnete weit die
Türe und ließ ihn herein. Und dann, gleich
nach den ersten zwei Schritten, umarmten
und begrüßten sich die Beiden nicht wie
Herr und Fräulein, sondern wie zwei junge
Menschen, die eben unendlich lange auf diesen

glücklichen Augenblick gewartet hatten.
Fineli löste sich zwar schnell wieder aus

seinen Armen, sprang
zur Türe und schloß
sie energisch mit dem
Schlüssel ab. Noldi
schaute erstaunt zu.
Ein Gedanke fuhr
ihm durch den Kopf:
Zum ersten Mal hinter

verschlossener Türe!

Fineli sah dies
und flüsterte ihm zu:
„Das ist nur wegen
den Kindern, sonst
laufen sie hinaus und
fallen die Treppe
hinunter. Aus einem
Zimmer erscholl
Kindergeschrei. Aber
Fineli ließ sich davon
nicht stören. Es führte

den Herrn Griß
in den Salon, hieß
ihn im Klubsessel
Platz nehmen: „Darf
ich Ihnen eine kleine

Erfrischung
anbieten, vielleicht ein

ein Sprudelwasser?" „Danke
Fräulein, ich bin wirklich herrlich erfrischt!"
Daraufhin bot ihm Fineli lachend noch
einmal von diesem Sprudel, der ihn soeben so

herrlich erfrischt hatte. Setzte sich auf den
Rand eines Fauteils, warf das weiße Häubchen

und die Schürze im Bogen auf das
Kanapee und begann zu erzählen: Die Tante
und der Onkel hätten eine Romreise machen
wollen. Sie wurden aber daran verhindert,
weil sie die beiden Enkelkinder bei sich hatten.

Sohn und Schwiegertochter, also die
Eltern dieser Kinder, seien im Ausland

Des Bergkinds stille Freude

Likör oder



unb fatten borläufig bie Äinber bagetaffen,
bt§ bie Sßerfjältrtiffc brausen beffer feien.
9tun fei eS ber Jante pfülfe gefommen,
hüte für bie paar SBopen bie SBotinung unb
bie £'inber unter ber Bebingung, bafj Jante
unb Dnfet beibe unterbeffen in 3tom fleißig
beten für fein pfünftigeS ©tiid. „Unb nun,
inarte einen Stugenbttcf." f^ineü berfpPanb.
©er Äinbertärm berftummte. f^ineli tarn
ptitd, ein SRäbpen an ber §anb faprenb
unb einen Meinen ftofenmann auf ben
Sinnen: „®aS firtb nun meine Äirtber: ba§
Sisbepti unb", mit befonberer Betonung
fagte eS: „baS ift mein lieber Slrnotbtt.
©ag fpön guten Jag, Dnfet üftotbi." ,,©u=
ten Jag, guten Jag, guten Jag!" ftlauberte
Slrnotbtt unb fpmiegte ficb an ben fremben
Utann: „Bturnen, fpöne Blumen", unb
gacfte mit beut Meinen molligen §änbpen
ÏRotbiS ftirttjembfticferei. SiSbepti tarn
fpüptern biê an feine Änie unb blieb bort
fppeigenb in Betrachtung betfunfen. ©er
breijährige Bub unb baS etPaS ältere 2Räb=

pen belegten ben tjereingefchneiten „Dnfel"
balb mit ausgefallenen SBünfpen. ©r follte
Batt fjüeten, bie ißujpenfüpe anfpauen,
Bitberbüper erMären, ©putjc binben unb
eine Beule beblafen, afteS pr gleichen1 geit.
Unb ba er baS fo hingebungsbott tat unb
beShatb p ïeinem richtigen ©rphten ïam,
gacfte fÇineli bie beiben ©pmaroher fort
inS ^tinberjimmer.

©ie ©onnenftrahlen, bie ben ©chatten beS

hohen ^enfterfreu^eS auf ben Jefpip Par»
fen, inaren fpon ein gutes ©tiid getoanbert.
©ie Einher hatten fich faft Ijeifer gefprien
nach fÇtneli unb Cufet, Peil beibe junger
unb ©ffen bergeffen hotten. Stun Par aber
grofje Site notPenbig. ÜRotbi muffte in bie

Itüpe fommen unb rüften h^fen. Bübti
unb Büfterti in ftänben, fpaute üftotbi auf
fein f^ineti, freute fich an feber ftinfen Be=

Pegung, am fieberen unb fauberen §antie=
reu unb ftaunte, Pie fpnetl unb gut bie
©üfte auS ber Pfanne farnen. ©ann Purbe
er mit ben Jbinbern inS ©Limmer gefpidt.
©ort tonnte er pfpauen, Pie f^ineti ben

Jifp bedte unb bie platten brachte. $m
£>ui faff ihm yÇineli mit ben ptei Äinbern
gegenüber, ©ie falteten manierttp bie £>änb=

pen pm Jifpgebet. üftolbi bergafj Söffet

unb ©ufpe. ©r mußte immer hinfpaucn in
biefeS, in fein ©lüd htneinfpauen. SSßie $i=
nett ©ffen austeilte, bie Äinber pr
9ftanierttpfeit ermahnte, bem Bub fo lieb
Söffelpen um Söffelpen eingab. Qpn Par
ber Braten Purft unb bie Bohnen, ber
Sßein unb baS ©effert. @o glüdlip, fo über
alte SJtafsen botter f^reube, Par er gePiß
feiner Sebtag nop nie gePefen. ©ann nahm
ihn gineli mit in§ Äinberjimmer. ©r muf=
te helfen, ben ©ptinget inS Bett legen,
muffte mit bem Meinen ftemmttntann
fpinpfen unb baS .gübfenmäbpen in ben
Riffen ermahnen, muffte bem Bub ben
Jebbhbär unb bem SiSbepti feine tpufpe
in bie Slrrne legen. ,,©o urtb jejjt ift 9ttpe",
fagte gineti mit erhobenem Ringer, „ber
Dnfel geht jetp in ben ©aton unb jefst btei=
ben alte fpön ftitt, fonft gibtS Jätfp." ©ie
Einher gefprpten glüdttperPeife. fÇineti
ferbierte in feinen Jaffen ben fpParpn
Jtaffee unb ftettte baS iRabio ein: „Biet=
leipt ïommt ein £pbet bon ®ir." ©ie fafjen
Pie ItönigSfinber im ÜDtärpenbup fo gtüd
tip beieinanber. 2öie biet hotten fie p be=

ripten unb 31t erzählen, ju forgen unb 31t

gtanen! Söie fpnett fptug immer Pieber bie
ithr, Pie balb erPapten bie £inber Pieber!
Unb Pieber faffen fie, eine Familie, um
ben Jifp. ©egen Stbenb mahnte fÇineti
htöhtip put Stuprup. Slber SiSbepti jaro=
teftierte. ©eine ißuhRe fptief fo fpön in
StotbiS §irpemb in ber ©de unb burfte
nipt gePedt Perben. Strnotbti bertangte,
bafj ber Dntel ihm nop einmal, nur ttod)
einmal baS Stuto aufziehe. Sfber f^ineti tiefj
bon feiner ©eite StnSreben gelten. ©S hob
ben Bub bom Boben auf, hob ihn auf bie
Strme, her5tt fü^te ihn: „SJtein lieber,
lieber Stotbiti!" ©er Bub nahm alle Äüffc
unb Siebfofungen begeiftert entgegen tttib
gab fie bann alte bem großen üftotbi Peiter.

©tne Pette gtüdtipe jRetfe.

^n ber ^»einjtiSmatt Par bie ©timmung
jänfifp unb gehäffig. ©er Bater hotte auS
bem Jeffin gefprieben, §anS fotfe ihm ©etb
fpiden. §anS hatte fetber fein ©etb. Sitte
Seute, benenber Bater etPaS fputbig Par,
Poltten jeht gtöhlip ihr ©etbf haben, ©ie
fprieben brängenbe Briefe unb tiefen born

und hätten vorläufig die Kinder dagelassen,
bis die Verhältnisse draußen besser seien.
Nun sei es der Tante zuHilfe gekommen,
hüte für die paar Wochen die Wohnung und
die Kinder unter der Bedingung, daß Tante
und Onkel beide unterdessen in Rom fleißig
beten für sein zukünftiges Glück. „Und nun,
warte einen Augenblick." Fineli verschwand.
Der Kinderlärm verstummte. Fineli kam
zurück, ein Mädchen an der Hand führend
und einen kleinen ^osenmann auf den
Armen: „Das sind nun meine Kinder: das
Lisbethli und", mit besonderer Betonung
sagte es: „das ist mein lieber Arnoldli.
Sag schön guten Tag, Onkel Noldi." „Guten

Tag, guten Tag, guten Tag!" plauderte
Arnoldli und schmiegte sich an den fremden
Mann: „Blumen, schöne Blumen", und
packte mit dem kleinen molligen Händchen
Noldis Hirthemdstickerei. Lisbethli kam
schüchtern bis an seine Knie und blieb dort
schweigend in Betrachtung versunken. Der
dreijährige Bub und das etwas ältere Mädchen

belegten den hereingeschneiten „Onkel"
bald mit ausgefallenen Wünschen. Er sollte
Ball spielen, die Puppenküche anschauen,
Bilderbücher erklären, Schuhe binden und
eine Beule beblasen, alles zur gleichen Zeit.
Und da er das so hingebungsvoll tat und
deshalb zu keinem richtigen Erzählen kam,
packte Fineli die beiden Schmarotzer fort
ins Kinderzimmer.

Die Sonnenstrahlen, die den Schatten des

hohen Fensterkreuzes auf den Teppich warfen,

waren schon ein gutes Stück gewandert.
Die Kinder hatten sich fast heiser geschrien
nach Fineli und Onkel, weil beide Hunger
und Essen vergessen hatten. Nun war aber
große Eile notwendig. Noldi mußte in die
Küche kommen und rüsten helfen. Rübli
und Rüsterli in Händen, schaute Noldi auf
sein Fineli, freute sich an jeder flinken
Bewegung, am sicheren und sauberen Hantieren

und staunte, wie schnell und gut die

Düfte aus der Pfanne kamen. Dann wurde
er mit den Kindern ins Eßzimmer geschickt.

Dort konnte er zuschauen, wie Fineli den
Tisch deckte und die Platten brachte. Im
Hui saß ihm Fineli mit den zwei Kindern
gegenüber. Sie falteten manierlich die Händchen

zum Tischgebet. Noldi vergaß Lössei

und Suppe. Er mußte immer hinschauen in
dieses, in sein Glück hineinschauen. Wie Fi-
neli Essen austeilte, die Kinder zur
Manierlichkeit ermähnte, dem Büb so lieb
Löfselchen um Löffelchen eingab. Ihm war
der Braten Wurst und die Bohnen, der
Wein und das Dessert. So glücklich, so über
alle Maßen voller Freude, war er gewiß
seiner Lebtag noch nie gewesen. Dann nahm
ihn Fineli mit ins Kinderzimmer. Er mußte

helfen, den Schlingel ins Bett legen,
mußte mit dem kleinen Hemmlimann
schimpfen und das Züpfenmädchen in den
Kissen ermähnen, mußte dem Bub den
Teddybär und dem Lisbethli seine Puppe
in die Arme legen. „So urck> jetzt ist Ruhe",
sagte Fineli mit erhobenem Finger, „der
Onkel geht jetzt in den Salon und jetzt bleiben

alle schön still, sonst gibts Tätsch." Die
Kinder gehorchten glücklicherweise. Fineli
servierte in feinen Tassen den schwarzen
Kaffee und stellte das Radio ein: „Vielleicht

kommt ein Jodel von Dir." Sie saßen
wie Königskinder im Märchenbuch so glücklich

beieinander. Wie viel hatten sie zu
berichten und zu erzählen, zu sorgen und zu
planen! Wie schnell schlug immer wieder die
Uhr, wie bald erwachten die Kinder wieder!
Und wieder saßen sie, eine Familie, um
den Tisch. Gegen Abend mahnte Fineli
plötzlich zum Aufbruch. Aber Lisbethli
protestierte. Seine Puppe schlief so schön in
Noldis Hirthemd in der Ecke und durste
nicht geweckt werden. Arnoldli verlangte,
daß der Onkel ihm noch einmal, nur noch
einmal das Auto ausziehe. Aber Fineli ließ
von keiner Seite Ausreden gelten. Es hob
den Bub vom Boden auf, hob ihn aus die
Arme, herzte und küßte ihn: „Mein lieber,
lieber Noldili!" Der Bub nahm alle Küsse
und Liebkosungen begeistert entgegen und
gab sie dann alle dem großen Noldi weiter.

Eine weite glückliche Reise.

In der Heinzlismatt war die Stimmung
zänkisch und gehässig. Der Vater hatte aus
dem Tessin geschrieben, Hans solle ihm Geld
schicken. Hans hatte selber kein Geld. Alle
Leute, denen der Vater etwas schuldig war,
wollten jetzt plötzlich ihr GelW'haben. Sie
schrieben drängende Briefe und ließen vom



63 —

2ïbbofaten fdjreiben. ©r rnuftte 3Stelf) ber»
faufen. £>an§ märe gerne ©emeinberat ge»
toorben unb mar auch längft bafiir auêer»
fehen. 2t6er nacf) biefer iöetrugSaffäre toar
natürlich nicht mehr baron p benfen. §an§
rnuftte erleben, baft fein ärgfter f^einb an
feiner ©teile gemälflt tourbe, ©einer ferait
machte er megen feber Kleinigfeit 33oxtoür=
fe. llnb nun tnarf er ihr zehnmal im Sag
Slaters iörief I)in unb fdjrie: „Sa fd)id Sei»
nern Sllten ©elb, fdjlieftlidj ift ja ba§ nicht
mein SSater!" ©fxä»
ter fchrieb er ihm
einen furzen, nie»

berträdjtigen Sörief.
©r foiïe felbft für
©elb forgen. @r Ija»
be ihn bamalS and)
nicht gefragt, ba er
für fid) ïjinterrûcfê
©elb beforgt Ijabe.
©ater fcfjrieb bann
an fÇineli in bie
©tobt unb beïam
bon bort, ioa§ er
bringenb nötig hat»
te. ©obalb fÇinelië
Saute unb Dnfel
bon 9lom prüdge»
feïjrt toaren, reifte
fÇinebi ab. @§ ftieg
aber nicht in ben
3ug, ber Ijeimju
fuhr. ©tili unb ber»
fonnen faft ß in
feinem 2TbteiI,fd)au=
te in bie hineüenbe
Sanbfchaft hinaus, auf ber bie §i£e eines
frühen ©ommerS lag. ütacf) bem fechften §alt
beS ffugeS tourbe eS unruhig, öffnete baS

fÇenfter, lehnte hinaus unb toinfte mit bem
Safd)entuch, bis ber $ug beim iSalphof |>alt
macl)te. Sort ftanb 9Mbi unb ftieg p iljm
ein. $n rafdjer ffahri fuhr bie ©ifenbahn
inS Sa! hinein, über SBrüden unb fRamfxen
ben SSerg hinan, biê gegen bie fdpeeigen
©ifxfel hinauf.

SSon bort gingen fie fbanb in £>anb einen
toeiten SBeg. Söeiterbraun ftanben bie Bäu»
fer unb niebrig, mit @d)inbeln unb ©teinen
Bebeeft. äRächtige f^elSblöde lagen im 2Ratt=

Sann machte bie SJÎutter jebem etn Sreuj
auf bie ©time

lanb. grifcf) boar bie Suft unb baS Sßaffer
im 33ad), an bem fie rafteten unb ihr 35rot
berührten. Söeiter, nod) toeiter toanberten
fie, biê p bem Seinen 33ergborf im toeiten
langen Sal, too feine Dbftbäume mudffen
unb ber ©letfdfer in alle fÇenfter hinein»
leuchtete. Sort fefjrten fie ein, im Seinen
BauS mit ber langen fReilfe fdfmaler $en=
fter, famen in bie Saube Ijinauf, too bie
SBäfctje f)ing, traten in bie finftere Kûdfe
unb in bie niebrige ©tube. SBie ftaunten

bie Slrüber unb
©d)toeftern nnb
freuten fid), ba ber
grofteSlruber heim»
fam, fxlöhlid) mit»
ten unter ihnen
ftanb unb ein fd)ö=
neS 9Räbchen in ei»

ncr fremben Sracht
bei il)m toar. Ser
Sßater, ein unter»
fester, ettoaS ge»

beugter ÜDiann, mit
einem toilben bun»
felniöart, fam bon
ber SIrbeit herein,
f^reube in ben 2fu»

gen unb ©tounber.
Sie KRutter, ge»
fc^äftig unb beforgt,
ber feinen Sodfter
boefj fdjnelf einen
guten SBiffen aufp»
ftellen. SBo hatten
alle biefe Seute nur
fßlat) unter biefem

Sacf)? llnb bod) toar ein Kämmerlein für
fÇineli hergerichtet unb ein Söett für Rolbi.
Slber bebor fie ffxät in ber Stacht pr 9lu'he
gingen, blieben bie ©Itern unb baê ißaar ber»
traut unb heimelig um ben Sifch unter ber
groften ißetroleumlamfxe fifsen. Sa tourbe
nicht biel bon ©rinnerungen gebrochen. Sa
iourben im ernften ©efpäd) neue ißläne,
altbetoährte ©runbfähe unb bie 3u^unft ev*

mögen. Bier in ben rauhen SSergen toerben
bie ÜJtenfchen bom Seben fo hart angefaftt,
baft fie baê 2öid)tige erfennen lernen unb
ba§ ©rofte in hariem Kamfxf erringen
müffen.
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Advokaten schreiben. Er mußte Vieh
verkaufen. Hans wäre gerne Gemeinderat
geworden und war auch längst dafür auser-
fehen. Aber nach dieser Betrugsaffäre war
natürlich nicht mehr daran zu denken. Hans
mußte erleben, daß fein ärgster Feind an
seiner Stelle gewählt wurde. Seiner Frau
machte er wegen jeder Kleinigkeit Vorwürfe.

Und nun warf er ihr zehnmal im Tag
Vaters Brief hin und schrie: „Da schick Deinem

Alten Geld, schließlich ist ja das nicht
mein Vater!" Später

schrieb er ihm
einen kurzen,
niederträchtigen Brief.
Er solle'selbst für
Geld sorgen. Er habe

ihn damals auch
nicht gefragt, da er
für sich hinterrücks
Geld besorgt habe.
Vater schrieb dann
an Fineli in die
Stadt und bekam
von dort, was er
dringend nötig hatte.

Sobald Finelis
Tante und Onkel
von Rom zurückgekehrt

waren, reiste
Fineli ab. Es stieg
aber nicht in den
Zug, der heimzu
fuhr. Still und
versonnen saß es in
seinem Abteil, schaute

in die hineilende
Landschaft hinaus, aus der die Hitze eines
frühen Sommers lag. Nach dem sechsten Halt
des Zuges wurde es unruhig, öffnete das
Fenster, lehnte hinaus und winkte mit dem
Taschentuch, bis der Zug beim Bahnhof Halt
machte. Dort stand Noldi und stieg zu ihm
ein. In rascher Fahrt fuhr die Eisenbahn
ins Tal hinein, über Brücken und Rampen
den Berg hinan, bis gegen die schneeigen
Gipfel hinaus.

Von dort gingen sie Hand in Hand einen
weiten Weg. Wetterbraun standen die Häuser

und niedrig, mit Schindeln und Steinen
bedeckt. Mächtige Felsblöcke lagen im Matt-

Dann machte die Mutter jedem ein Kreuz
auf die Stirne

land. Frisch war die Luft und das Wasser
im Bach, an dem sie rasteten und ihr Brot
verzehrten. Weiter, noch weiter wanderten
sie, bis zu dem kleinen Bergdorf im weiten
langen Tal, wo keine Obstbäume wuchsen
und der Gletscher in alle Fenster
hineinleuchtete. Dort kehrten sie ein, im kleinen
Hans mit der langen Reihe schmaler Fenster,

kamen in die Laube hinaus, wo die
Wäsche hing, traten in die finstere Küche
und in die niedrige Stube. Wie staunten

die Brüder und
Schwestern und
freuten sich, da der
große Bruder heimkam,

plötzlich mitten

unter ihnen
stand und ein schönes

Mädchen in
einer fremden Tracht
bei ihm war. Der
Vater, ein untersetzter,

etwas
gebeugter Mann, mit
einem wilden dunkeln

Bart, kam von
der Arbeit herein,
Freude in den Augen

und Gwunder.
Die Mutter,
geschäftig und besorgt,
der feinen Tochter
doch schnell einen
guten Bissen
aufzustellen. Wo hatten
alle diese Leute nur
Platz unter diesem

Dach? Und doch war ein Kämmerlein für
Fineli hergerichtet und ein Bett für Noldi.
Aber bevor sie spät in der Nacht zur Ruhe
gingen, blieben die Eltern und das Paar
vertraut und heimelig um den Tisch unter der
großen Petroleumlampe sitzen. Da wurde
nicht viel von Erinnerungen gesprochen. Da
wurden im ernsten Gespräch neue Pläne,
altbewährte Grundsätze und die Zukunft
erwogen. Hier in den rauhen Bergen werden
die Menschen vom Leben so hart angefaßt,
daß sie das Wichtige erkennen lernen und
das Große in hartem Kamps erringen
müssen.



©in ffuger SJÎanrt war baS, ber ba feine
2frme breit auf ben S ifh legte unb mit
prüfcnben Sficfen in ben ©efichtern feiner
Sieben bie Söirfung feiner träfen Sßorte
berfolgte. SJorfidjtig unb betferrfdft im fRe»

ben, aber führt in feinen Sßfänen unb nüchtern.

f^inefi füllte fic£> bei biefen Seuten
Wohl. §ier War fein «Scheinen» unb Sienben»
Wolfen. §ier War echter, geraber Sinn, ein
natürliche^ 3ufammenhaf'ten fefbftberftänb-
firf), ©inanbetheffen auS einem Warmen,
gütigen föer^ fpauS.

2lm aubern Sag begleitete bie SJlutter
baS ißaar bis bort, Wo ber 3Beg bom Saf»
boben in bie Wifbe Schlucht führt. „Su ge=

fäff ft mir, yÇinefi, Wirft auch Kummer be=

fommen mit bem Wifben Sub, aber Su
haft eine gute §anb unb bift lieb." Sann
machte bie SRutter febem, bem ^Çtrtefi unb
bem fftofbi, ein Äreu^ auf bie Stinte: „Se=
hüt ©uch ber liebe ©oft!"

Sie Seiben fchauten ihr p, Wie fie tapfer
ben fteinigen SBeg prücfging. Sann ftiegen
fie hinab in bie Schlucht.

2fm gleichen âfbenb noch fatnen fie im
ffeinen Kurort im Seffin an. Sie fudjten
bie Sffegepenfion unb trafen ben Sater im
©arten auf feinem Siegeftuhf. ffuerft trat
fÇinefi su ihm hüt. Sßie grog War bie f^reu-
be beS SBieberfehenS! Unb fie Würbe nicht
getrübt baburcf), bafj Sftofbi auch babei War.
Sater War ein anberer ilRann geworben.
SBohf Waren noch bie Farben bon Opera»
tionSWunben p fepen, aber fein Seben unb
Mühten unb Senfen War gans neu erWadjt.
Sis bie Sfbenbfühfe unb bie füranfenfhWe»
fter fie inS £>au§ bertrieb, faffen fie unter
ben bieffingerigen Sfättern ber ißafmen.
Stach bem ©ffen, auf bem ßirnmer, fpach
ber Sater p beiben ganj ruhig bont ©efb
unb ©ericht. ©r erphfte, Wie er baS unter»
fchfagene ©efb affeê forgfam auf bie Seite
gefegt unb berftecft habe- 3Bie feine SCngft

ihn immer mehr in eine entfeüfiche furcht
bor feiner Serarmung getrieben habe. 2fuh
Währenb ber UnterfuchungShaft habe biefe
Sfngft ihn gepungen, baS ©efb unb Serftecf

p berheimlichen, fRacf) ber Operation fei
enbfich mit ben Gräften auch Wieber ein
natürliches Senfen bei ihm aufgefommen.
Sobafb er nun hetgeftefft fei, Werbe er fih

bem ©eriht fteffenpnb ben Shaben gut»
mähen, ©r Wolfe auh büffen, was an
Scfpfb noh übrigbleibe unb berfangt Wer»
be. Shanbe unb ßucpthauS tonnten niht
fo fhfintm fein Wie biefe furhtbare, Wür»
genbe Stngft, bie er burchfüten habe. 9Rit
Uîofbi fpracf* er Wie p einem Sohn, ©r
intereffierte fih für affeê: ©raSWuhh 2ffps
geit, ObftWacfW, Sieppreife, nur nach bem
§anS frug er niht unb rebete fein Sßort bon
ihm. Son ben Wenigen Stunben, bie fie p»
fammenbfeiben tonnten, ging ihm feine
Sefunbe berforen. SBie lieb fuhr er bem f^i»
nefi mit ber bfeicpen fpanb über bie 2Ban»

gen: „Siebes £inb, haft bief burhmahen
müffen mit Seinem Sater, haft biet gefitten
Wegen mir!" Unb fÇinefi: „Sei ftiff, Sater,
ich bin fo gfüdfih, Wie eS jetW ift. SIber
fiehft Sit, mein §erj pingen, ba§ habe ih
nicht gefonnt."

Sret Sofumeute.

Qept tarn eine geh, ba im Saf einige
öffentfih botumentierte ÜReuigfeiten baS
äRunbWerf ber Seute in SeWegung berfepte.
SaS Staunen Woffte niht aufhören. Unb
baS fing fo an, baff ber Schafmeff pm 9tof=
bi auf ben §irjenboben tarn, in ben Staff
pm äReffen. ©r fefdürfte aus bem bar»
gereihten Saftfi Warme SJtifh unb Schaum
unb bebor er feinen Scfpauj unb Sart ab»

pupte, begann er p reben: „Run finb bie
brei fDtonate um, jept nimmt ntih Wunber,
ob Su mir reht ppören Wiffft." Rofbi, ber
gerabe eine Äuh auSgemoffen hatte, fetp
fih grab bor bem „alten prophet" auf
ben äMtftuht, aufmertfam Wie ein Shü»
fer. „Sfffo, mein after fVreunb, WaS bringft
Su mir?" Ser Sfteff fteffte fih grabauf unb
fagte: „Ricpt mehr unb niht Weniger afS
ein Reimen! Unb par gerabe reept für
Sich- Srägt elf $üpe, hat orbentlich SBafb,
guteS, eigenes SBaffer unb ein Sllprecpt.
Üfber e§ barf fein SRenfcp, feine 9RauS unb
fein Späh babon Wiffen." Rofbi Würbe ernft.
Ser Rteiftcr fam auf ben Staff 31t. Rofbi
fepte fih Sur nähften Äup unb SReff fprah
bon einer fRibi, bie biefer Sage auf ber
Scpattfeite gegen baê Sobef p angeriffen
habe. Sobafb ber 9Rcifter Wieber fort unb
im ÇauS brüben berfhWunben War, fepten

Ein kluger Mann war das, der da seine
Arme breit auf den Tisch legte und mit
prüfenden Blicken in den Gesichtern seiner
Lieben die Wirkung seiner träfen Worte
verfolgte. Vorsichtig und beherrscht im
Reden, aber kühn in seinen Plänen und nüchtern.

Fineli fühlte sich bei diesen Leuten
wohl. Hier war kein Scheinen-und Blendenwollen.

Hier war echter, gerader Sinn, ein
natürliches Zusammenhalten selbstverständlich,

Einanderhelfen aus einem warmen,
gütigen Herz heraus.

Am andern Tag begleitete die Mutter
das Paar bis dort, wo der Weg vom Tal-
bodeu in die wilde Schlucht führt. „Du
gefällst mir, Fineli, wirst auch Kummer
bekommen mit dem wilden Bub, aber Du
hast eine gute Hand und bist lieb." Dann
machte die Mutter jedem, dem Fineli und
dem Noldi, ein Kreuz auf die Stirne: „Behüt

Euch der liebe Gott!"
Die Beiden schauten ihr zu, wie sie tapfer

den steinigen Weg zurückging. Dann stiegen
sie hinab in die Schlucht.

Am gleichen Abend noch kamen sie im
kleinen Kurort im Tessin an. Sie suchten
die Pflegepension und trafen den Vater im
Garten auf seinem Liegestuhl. Zuerst trat
Fineli zu ihm hin. Wie groß war die Freude

des Wiedersehens! Und sie wurde nicht
getrübt dadurch, daß Noldi auch dabei war.
Vater war ein anderer Mann geworden.
Wohl waren noch die Narben von
Operationswunden zu sehen, aber sein Leben und
Fühlen nnd Denken war ganz neu erwacht.
Bis die Abendkühle und die Krankenschwester

sie ins Haus Vertrieb, saßen sie unter
den vielfingerigen Blättern der Palmen.
Nach dem Essen, auf dem Zimmer, sprach
der Vater zu beiden ganz ruhig vom Geld
und Gericht. Er erzählte, wie er das
unterschlagene Geld alles sorgsam auf die Seite
gelegt und versteckt habe. Wie seine Angst
ihn immer mehr in eine entsetzliche Furcht
vor seiner Verarmung getrieben habe. Auch
während der Untersuchungshaft habe diese

Angst ihn gezwungen, das Geld und Versteck
zu verheimlichen. Nach der Operation sei

endlich mit den Kräften auch wieder ein
natürliches Denken bei ihm aufgekommen.
Sobald er nun hergestellt sei, werde er sich

dem Gericht stellen.mnd den Schaden
gutmachen. Er wolle auch büßen, was an
Schuld noch übrigbleibe und verlangt werde.

Schande und Zuchthaus könnten nicht
so schlimm sein wie diese furchtbare,
würgende Angst, die er durchlitten habe. Mit
Noldi sprach er wie zu einem Sohn. Er
interessierte sich für alles: Graswuchs, Alpzeit,

Obstwachs, Viehpreise, nur nach dem
Hans frug er nicht und redete kein Wort von
ihm. Von den wenigen Stunden, die sie
zusammenbleiben konnten, ging ihm keine
Sekunde verloren. Wie lieb fuhr er dem Fi-
neli mit der bleichen Hand über die Wangen:

„Liebes Kind, hast viel durchmachen
müssen mit Deinem Vater, hast viel gelitten
wegen mir!" Und Fineli: „Sei still, Vater,
ich bin so glücklich, wie es jetzt ist. Aber
siehst Du, mein Herz zwingen, das habe ich

nicht gekonnt."

Drei Dokumente.

Jetzt kam eine Zeit, da im Tal einige
öffentlich dokumentierte Neuigkeiten das
Mundwerk der Leute in Bewegung versetzte.
Das Staunen wollte nicht aufhören. Und
das fing so an, daß der Schasmelk zum Noldi

auf den Hirzenboden kam, in den Stall
zum Melken. Er schlürfte aus dem
dargereichten Taßli warme Milch und Schaum
und bevor er seinen Schnauz und Bart
abputzte, begann er zu reden: „Nun sind die
drei Monate um, jetzt nimmt mich Wunder,
ob Du mir recht zuhören willst." Noldi, der
gerade eine Kuh ausgemolken hatte, setzte

sich grad vor dem „alten Prophet" auf
den Melkstnhl, aufmerksam wie ein Schüler.

„Also, mein alter Freund, was bringst
Du mir?" Der Melk stellte sich gradauf und
sagte: „Nicht mehr und nicht weniger als
ein Heimen! Und zwar gerade recht für
Dich. Trägt elf Kühe, hat ordentlich Wald,
gutes, eigenes Wasser und ein Alprecht.
Aber es darf kein Mensch, keine Maus und
kein Spatz davon wissen." Noldi wurde ernst.
Der Meister kam auf den Stall zu. Noldi
setzte sich zur nächsten Kuh und Melk sprach
von einer Ribi, die dieser Tage auf der
Schattseite gegen das Tobel zu angerissen
Habe. Sobald der Meister wieder fort und
im Haus drüben verschwunden war, setzten



fid) bie Reiben gufammen urtb rebetett unb
fbradjen. Stber fo gemeint, baß fein ©f>ai3
urtb feine SJÎauë ein Sßörfcben bernel)men
fonnte.

Haunt gtoei Sßodjen ffjäter traten gtoei
Scanner auë ber Sûre beê Slmtêbaitfeë int
£>außtort. ©er eine gitterig unb grau, ftüfste
fid) unfidjer auf feinen ©tod, ber anbere
breitbeinig unb toetterfeft, mit fdjtoargem
Sart unb toilben paaren. ©er Sllte fagte:
„$efst bin id) eine ©orge loê, unb $u I)aft'§
billig." Xtnb ber anbere barauf: „£ab rnei»
ner Sebtag barauf»
bin gefdjafft unb
mid) unb bie f^rau
rticf)t gefront, baß
einmal einer bon
ben jungen ben

©ftrung inë Sa! ma»
eben fann. Qefd ift'ê
gefdjeben unb im
©runbbudj. — $eht
gilt'ê einen ©cljob»

ften Sßein." ©ie
gingen beibe gufrie»
ben in bie SBirt»
fdjaft am 5ßfa^.

$aê toar baë er»
fte ©ofument, baë
bie Salleute in Sluf»
regnng berfe^te. ©aß
ber frernbe Hnedjt
bom §odjtaI in ba§
Reimen „©teini»
brnnn", al§ fein
eigen, einrieben foHte. ©aê Reimen, um baë

fid) fdjon lange biet Settern ftritten, ba§ gu
ijinterft in ber ©emeinbe am ©onnenbang
lag, beffen §au§ unb ©tall fo freunblitb auf
bie ©traße bmüberblidten. Um ben ©treit
gu entgehen unb bem nacbfolgenben £>aß fyaU
te eë nun ber alte Sefijjer an einen jfrem»
ben berfauft. Sin einen f^remben, ber ibm
frieblicfjeê 2öobnred)t, gute ©idjerbeiten unb
bom Baren ©elb biel in golbener SDtünge am
geboten. 50iit ©ebiff unb ©efdjirr, mit Sieb
unb f^abrbaBe unb allen aften Sruï)en unb
haften batte er e§ gegeben unb für fid) nur
baë üftötigfte gurücfbeljalten. ©a§ fcfjöne
fiauë mit brei Sorbäcbli unb ben bieten
blifsenben Sutnfcbeibenfenftern.

©in gtoeiteê ©ofument tourbe in ber Hir»
dje bon ber Hangel betab beriefen. Unb tat
allen Seuten funb, baß ba§ fÇineli bon ber
£eingliêmatt unb ber neue Sauer im ©teini»
Brunn gufammen £>od)geit batten toollten.
Hein große§ f^eft. Heine befrängten Sluto»
mobile. Hein übf>ige§ SRabI an feftlidj ge»
fcbmüd'ter Safel mit (Säften unb langen
Stehen. Slrn Sftorgen früb ftanben bie Sei»
ben in ber ißfarrfirebe bor bem Sraualtar.
3nm febönbergierten Sting fteefte Stolbi bem

gineli noeb einen gtoeiten, einen fdjmalen
©olbreif an ben fÇin»
ger. ©er ißriefter feg»
nete fie, ibre §of'f»
nungen, ibre f^reube
unb ibre Siebe, ©tili
unb anbädjtig tooI)n»
ten fie ber heiligen
9Keffe bei. — ©bue
Sluffeben unb oïjne
SöIIerfnall fcfjritten
fie über ben ipiaf).
©ie gingen btuauf
gum 2öaIIfabrt§ort
ber©otteëmuttertoeit
oben am Serg unb
bann beim, $në ©tei»
nibrunn»§au§, baë
mit offenen ©üren
baë junge ißaar auf»
nabm. ©aë toar il)=
re §ocbgeit§reife. —
©in anbereë ©ofu»
ment tourbe im fRat»

bauê gefdjrieben: ©er j^reifbrudj be§ §eing=
Ii§matt=5ßeter. ©ie ärgtlidbjen ©utadjten, ba§
©rfe^en aïïer beruntreuten ©elber boten ben
9tid)tern bie gefehlidje ©runblage bagu. Qtn
fberbft, gur geit, ba bie blumengefdjmüdten
©enten bon ben Silben in§ ©al gogen, fam
ein ftiller Sftann bom Sabnbof, ging auf
abgelegenen ©eitenpfaben am ©orf borbei,
baë Sal biuauf. ©ort, too ber SBalb bom
Serg herab bi§ an bie ©traße reidjte, bort
machte er §alt. ©r fdjaute gurücf über bie
Säume unb ©iebel, gum Hirdjturm, ber
boebauf bie ©äcber überragte, mit einem
toeiten, toebmütigen Slid überfab er baë
liebe Sal. ©ann toenbete er fid) ab unb
fdjritt toeiter, bäaater ben SBalb, bie grüne

,,$d) fomtite fragen, ob tdj bet ©udj toofmett barf."

1949 - 5

sich die Beiden zusammen und redeten und
sprachen. Aber so geheim, daß kein Spatz
und keine Maus ein Wörtchen vernehmen
konnte.

Kaum zwei Wochen später traten zwei
Männer aus der Türe des Amtshauses im
Hauptort. Der eine zitterig und grau, stützte
sich unsicher auf seinen Stock, der andere
breitbeinig und wetterfest, mit schwarzem
Bart und wilden Haaren. Der Alte sagte:
„Jetzt bin ich eine Sorge los, und Du Hast's
billig." Und der andere darauf: „Hab meiner

Lebtag daraufhin
geschafft und

mich und die Frau
nicht geschont, daß
einmal einer von
den Jungen den

Sprung ins Tal
machen kann. Jetzt ist's
geschehen und im
Grundbuch. — Jetzt
gilt's einen Schoppen

Wein." Sie
gingen beide zufrieden

in die Wirtschaft

am Platz.
Das war das erste

Dokument, das
die Talleute in
Aufregung versetzte. Daß
der fremde Knecht
vom Hochtal in das
Heimen „Steini-
brunn", als sein
eigen, einziehen sollte. Das Heimen, um das
sich schon lange vier Vettern stritten, das zu
hinterst in der Gemeinde am Sonnenhang
lag, dessen Haus und Stall so freundlich auf
die Straße hinüberblickten. Um den Streit
zu entgehen und dem nachfolgenden Haß hatte

es nun der alte Besitzer an einen Fremden

verkauft. An einen Fremden, der ihm
friedliches Wohnrecht, gute Sicherheiten und
vom baren Geld viel in goldener Münze
angeboten. Mit Schiff und Geschirr, mit Vieh
und Fahrhabe und allen alten Truhen und
Kasten hatte er es gegeben und für sich nur
das Nötigste zurüÄehalten. Das schöne

Haus mit drei Vordächli und den vielen
blitzenden Butzischeibenfenstern.

Ein zweites Dokument wurde in der Kirche

von der Kanzel herab verlesen. Und tat
allen Leuten kund, daß das Fineli von der
Heinzlismatt und der neue Bauer im Steini-
brunn zusammen Hochzeit halten wollten.
Kein großes Fest. Keine bekränzten
Automobile. Kein üppiges Mahl an festlich
geschmückter Tafel mit Gästen und langen
Reden. Am Morgen früh standen die Beiden

in der Pfarrkirche vor dem Traualtar.
Zum schönverzierten Ring steckte Noldi dem
Fineli noch einen zweiten, einen schmalen

Goldreif an den Finger.

Der Priester
segnete sie, ihre
Hoffnungen, ihre Freude
und ihre Liebe. Still
und andächtig wohnten

sie der heiligen
Messe bei. — Ohne
Aufsehen und ohne
Böllerknall schritten
sie über den Platz.
Sie gingen hinauf
zum Wallfahrtsort
der Gottesmutterweit
oben am Berg und
dann heim. Ins Stei-
nibrunn-Haus, das
mit offenen Türen
das junge Paar
aufnahm. Das war ihre

Hochzeitsreise. —
Ein anderes Dokument

wurde im
Rathaus geschrieben: Der Freispruch des Heinz-
lismatt-Peter. Die ärztlichen Gutachten, das
Ersetzen aller veruntreuten Gelder botenden
Richtern die gesetzliche Grundlage dazu. Im
Herbst, zur Zeit, da die blumengeschmückten
Senten von den Alpen ins Tal zogen, kam
ein stiller Mann vom Bahnhof, ging auf
abgelegenen Seitenpfaden am Dorf vorbei,
das Tal hinauf. Dort, wo der Wald vom
Berg herab bis an die Straße reichte, dort
machte er Halt. Er schaute zurück über die
Bäume und Giebel, zum Kirchturm, der
Hochauf die Dächer überragte, mit einem
weiten, wehmütigen Blick übersah er das
liebe Tal. Dann wendete er sich ab und
schritt weiter, hinter den Wald, die grüne

,si>ch komme fragen, ob ich bei Euch wohnen darf."
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SÖiefe hinauf gum Steinibrunn»§au!o. Sort
flopfte er an, blieb unter ber ^auëtiire
fielen, bi§ iemanb pinauêfam. „Sater!" rief
bie junge grau, „Sater!" unb fiel ipm um
ben £>al§. Unb er: „gp fomme fragen, ob

ip bei Eup toopnen barf?" gineli liefe ipn
nipt mepr Io§. „Stolbi, Stolbi, ber Saier ift
bei unê! Stolbi, ber Sater bleibt bei un§!"
SBie ein gubel, toie ein greubenfprei brau»
gen biefe SBorte in Stube unb Kammern
unb pinauâ in bie Statten, Spon ^örte man
Siolbi'ë §oIgfpupe auf ben Steinplatten. gn
fünf Sprüngen toar er ba: „Seib toill»
ïommen, SBater! Seib umS bon gangem §er=
gen toiHïommen!"

Slm Slbenb, beim legten Serglüpen be§

©letfperleuptenê, fafe ber Sater, mübe bon
ber langen Steife, im Sepnftupl oben am
Sifp. Stolbi unb feine junge grau fürten
ipm gu: „gp pabe mir lange überlegt, pabe
aup lange gegögert, ob ip Eup fragen bür»
fe. llnb nun bin idj bop pier. gpr lieben
ftinber pabt mir über Ertoarten einen fo
glüdlipen Empfang bereitet. Söenn ip
barf, ip bleibe pier, biê gpr midj einmal
forttragt, gp toid nipt mepr in mein §au§.
gp pabe bort fo biel gelitten, fo fürcpter»
licpe Städpte unb Sage burcpgelitten. gp
rnöcpte nidjt einmal in ber Erinnerung biefe
Slngft aufleben laffen. Unb ba, bei Eucp,
toeife idj, ift ber grieben. gp toill bie gapre,
bie mir ber Herrgott nocp läfet, biefe geit
toill icp im grieben mit ipm unb ben SJien»

fcpen berieben. Su, Stolbi, paft getoife 2Ir»
beit für micp. Unb pier bin icp toie im 5ßa=

rabieê, ioeit bon ben SJtenfpen unb ïann fo
beffer bergeffen. Unb bann, gineli, Su bift
in ber fptoeren 3^tt gang allein unb treu
gu mir geftanben. Söenn icp Sir jept mit
allem, toa§ idj nocp pabe, pelfen ïann, bau»
ïen ïann, bann bin icp glüdlip."

Eine fpöne Stube paben fie beut Sater
eingerichtet. SJtit Slurnen am genfter, mit
bem Slid über ba§ ©rün ber SBeiben unb
SBälber in bie perrlipen Serge pinauf.
Slber er blieb nipt fo biet in ber Stube toie
früper, unb toie fie gebadjt patten. Slrbeit

toar übergenug. Sobalb ber Sater toieber
gu guten Gräften gefommen, padte er bie
Arbeit an, too er fie fanb. SJtit toelcper
greube trug er bie grücpte ber Säume ein.
SJtit Sdjtoung, toie ein gunger mäpte er
am früpen SJtorgen baê ©ras>. SBo er ein
lofeâ Srett, ein frummeê äßagenrab, ein
unbicpteê genfter, eine berftopfte Seitung
fanb, legte er £>anb an.

2lm SBalbranb, beimSaubfammeln taup»
te einmal ber Scpafmelï auê bem ©ebüfcp
auf, blieb ftepen unb fcpaute gu. Sann jagte
er: „Sift gufrieben mit bem Reimen, baê
icp bem Stolbi gugepalten pabe, bift gufrie»
ben?" Ser Sater pielt inné unb ïeprte fiep
ipm gu. „Unb toie bin icp gufrieben!" „Unb
Su maepft jept ben Änecpt. So gept'ë. Un»
ten unb oben, oben unb unten, ïommt alleâ
naepeinanber." Ser Sater ftüpte fiep auf
ben Steepen unb fagte: „Sßir finb alles ßneep»
te, oben ober unten, inepte ©otte§. Slber
tnanep einer brauept einen langen Sßeg, biê
er toeife, toa§ er ift, ioaê er fein foil, gp
bin nun fo toeit, bafe mir oben ober unten
nipts ntepr auëmacpt." Er beutete mit fei=
nen gingern auf bie Sruft: „Sa brinnen
rnufe e<3 fein. Sann ift aïleê gut. Sann toirft
mit Gimmel unb Erbe gut greunb."

Ser SBinter toeprte fip gegen bie toarmen
Süfte; mit Spneetreiben unb Stiefel fiel er
über bie grünenben SJtatten per. gm Ofen
ïnifterte ein peimeligeê geuer.

Ser Sater ïam in bie Stube, fcpaute
burcp ba§ genfter bem Sangen unb gagen
ber gloden gu. Sann fafe er bergnügt auf
ben Ofenfip. Stehen fip fanb er eine Strid»
arbeit, bie toopl gineli bort liegen gelaffen
patte. Er faltete in aptlofem Spiel bie toei»
fee SöoHe auêeinanber. 2öa§ toar benn ba§

für ein merïtoûrbiger Strumpf? Sieben fip
auf ber toarmen platte legte er bie Stüde
au§, toie fie gufammenpafeten, bann glitt
ein glüdlipe§ Säpeln über fein ©efipt. Er
toufete nun, ioa§ ba toerben follte: ein
Äinbertfpöpli. Sange fpaute er barauf nie»
ber, bann fagte er laut: „@uter ©ott, Su
meinft e§ gut mit un§."

Enb e

Wiese hinaus zum Steinibrunn-Haus. Dort
klopfte er an, blieb unter der Haustüre
stehen, bis jemand hinauskam. „Vater!" rief
die junge Frau, „Vater!" und fiel ihm um
den Hals. Und er: „Ich komme fragen, ob

ich bei Euch wohnen darf?" Fineli ließ ihn
nicht mehr los. „Noldi, Noldi, der Vater ist
bei uns! Noldi, der Vater bleibt bei uns!"
Wie ein Jubel, wie ein Freudenschrei drangen

diese Worte in Stube und Kammern
und hinaus in die Matten. Schon hörte man
Noldi's Holzschuhe auf den Steinplatten. In
fünf Sprüngen war er da: „Seid
willkommen, Vater! Seid uns von ganzem Herzen

willkommen!"
Am Abend, beim letzten Verglühen des

Gletscherleuchtens, saß der Vater, müde von
der langen Reise, im Lehnstuhl oben am
Tisch. Noldi und seine junge Frau hörten
ihm zu: „Ich habe mir lange überlegt, habe
auch lange gezögert, ob ich Euch fragen dürfe.

Und nun bin ich doch hier. Ihr lieben
Kinder habt mir über Erwarten einen so

glücklichen Empfang bereitet. Wenn ich
darf, ich bleibe hier, bis Ihr mich einmal
forttragt. Ich will nicht mehr in mein Haus.
Ich habe dort so viel gelitten, so fürchterliche

Nächte und Tage durchgelitten. Ich
möchte nicht einmal in der Erinnerung diese
Angst aufleben lassen. Und da, bei Euch,
weiß ich, ist der Frieden. Ich will die Jahre,
die mir der Herrgott noch läßt, diese Zeit
will ich im Frieden mit ihm und den Menschen

verleben. Du, Noldi, hast gewiß
Arbeit für mich. Und hier bin ich wie im
Paradies, weit von den Menschen und kann so

besser vergessen. Und dann, Fineli, Du bist
in der schweren Zeit ganz allein und treu
zu mir gestanden. Wenn ich Dir jetzt mit
allem, was ich noch habe, helfen kann, danken

kann, dann bin ich glücklich."
Eine schöne Stube haben sie dem Vater

eingerichtet. Mit Blumen am Fenster, mit
dem Blick über das Grün der Weiden und
Wälder in die herrlichen Berge hinauf.
Aber er blieb nicht so viel in der Stube wie
früher, und wie sie gedacht hatten. Arbeit

war übergenug. Sobald der Bater wieder
zu guten Kräften gekommen, packte er die
Arbeit an, wo er sie fand. Mit welcher
Freude trug er die Früchte der Bäume ein.
Mit Schwung, wie ein Junger mähte er
am frühen Morgen das Gras. Wo er ein
loses Brett, ein krummes Wagenrad, ein
undichtes Fenster, eine verstopfte Leitung
fand, legte er Hand an.

Am Waldrand, beim Laubsammeln tauchte
einmal der Schafmelk aus dem Gebüsch

auf, blieb stehen und schaute zu. Dann sagte
er: „Bist zufrieden mit dem Heimen, das
ich dem Noldi zugehalten habe, bist zufrieden?"

Der Vater hielt inne und kehrte sich

ihm zu. „Und wie bin ich zufrieden!" „Und
Du machst jetzt den Knecht. So geht's. Unten

und oben, oben und unten, kommt alles
nacheinander." Der Vater stützte sich auf
den Rechen und sagte: „Wir sind alles Knechte,

oben oder unten, Knechte Gottes. Aber
manch einer braucht einen langen Weg, bis
er weiß, was er ist, was er sein soll. Ich
bin nun so weit, daß mir oben oder unten
nichts mehr ausmacht." Er deutete mit
seinen Fingern auf die Brust: „Da drinnen
muß es sein. Dann ist alles gut. Dann wirst
mit Himmel und Erde gut Freund."

Der Winter wehrte sich gegen die warmen
Lüfte; mit Schneetreiben und Riefet fiel er
über die grünenden Matten her. Im Ofen
knisterte ein heimeliges Feuer.

Der Vater kam in die Stube, schaute
durch das Fenster dem Tanzen und Jagen
der Flocken zu. Dann saß er vergnügt auf
den Ofensitz. Neben sich fand er eine Strickarbeit,

die Wohl Fineli dort liegen gelassen
hatte. Er faltete in achtlosem Spiel die Weiße

Wolle auseinander. Was war denn das
für ein merkwürdiger Strumpf? Neben sich

auf der warmen Platte legte er die Stücke
aus, wie sie zusammenpaßten, dann glitt
ein glückliches Lächeln über sein Gesicht. Er
wußte nun, was da werden sollte: ein
Kindertschöpli. Lange schaute er darauf nieder,

dann sagte er laut: „Guter Gott, Du
meinst es gut mit uns."

Ende
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